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In einem Berichte an den Herzog Georg vom 13. A ugust 1524 aus 
Schellenberg sag t  der  Am tm ann au f  Schellenberg und  Sanct A nnenberg , 
A nthonius  von C o s p o th : „Ich  habe  in verschienener Zeit den neuen und  
alten R a t h , den Bergm eister  m it  etzlichen Alten aus der  K nappschaft  
und  ungefähr  bei Vierzig aus den Vierteln der  Gemeine von S. A nnen
b e rg  beisam m en g ehab t  un d  ihnen angezeigt,  wie ich w ahrhaftigen  Be
r ic h t  täglich empfange, dass E. f. G. Gebot verächtlich  von ihnen und  
den Ihren  zum Theil übergangen  w ü rd e ,  w oraus viel L e ich tfer t igke it  
von den U nverständigen  auch öffentlich befunden  w erde aus dem Fall,  
so i tzund  an d e r  P r ies te rschaf t  begangen. Wo man n ich t  E insehung 
thäte ,  w’ürden  andre  Beschwerungen, die uns Allen entgegen, auch nach- 
folgen, derw egen ich sie e rm ahn te  und bäte, sie wollten au f  Mittel helfen 
d e n k e n , dam it  man w eitere r  Unlust u n d  Beschw erung V ertrag  haben  
möchte, auch dass diejenigen, so m utkw ill ig  gehandelt ,  in Strafe m öch ten  
geb rach t  werden. D arau f  sie sich dann  von allen Theilen haben  lassen 
h ö r e n , dass sie sich dess schuldig  e rkennen  und tlass solch Beginnen 
w ider  ihren  Willen geschehe; w o rau f  die von der  Gemeine auch E n t 
schu ld igung  g e th an  und angezeigt d u rc h  Nickel Geiern: der  Rath sässe 
da und h ö r te  es m it  an, dieweil öffentlich befunden  würde, dass Etliche 
aus ihm solches verachte ten  und üb ten ;  so wäre es allwegs gewesen, 
wo der  A b t  Würfel auf leg te ,  da spielten die B rüder  auch ;  sie wollten 
sich fo rth in  als Gehorsame halten. Es is t  desselben Tags für  g u t  an-
gesehn, der  Geistlichkeit V erw arnung  zu thun , dass sie sich wollten <ler
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Bierhäuser meiden und  sich auch n ich t  m it  den le ichtfertigen Leuten 
in Disputation begeben, wie bisweilen geschehn, auch dass der  P red iger  
n ich t wollte schelten au f  dem Pred ig ts tuh l .  Als da der  B ürgerm eis te r  
J o b s t  F re i ta g  fo rd e r te ,  m an solle doch die Glieder des R a thes ,  die 
schuldig, und  wessen sie schuldig  wären, nennen, w arf  C hris to f  H irsch  
dem Rathe in neun A rtike ln  vor, was n icht zu r  E in igkeit  diene, wollte 
diese A rtike l  abe r  am liebsten dem Herzoge selbst näher  erk lären. Ich 
h a t te  nicht L u s t ,  diese nähere  E rk lä ru n g  an z u h ö re n ,  aus F u r c h t ,  die 
Sache möchte m ir  zu meisterlich werden, und  habe daher  Hirschen mit 
H and  und  Mund vers tr ick t ,  vo r  E. f. G. seine E rk lä ru n g  jederze it  thun  
und  sich bis dahin n ich t  h inw egw enden zu wollen.“ Den 25. A ugust  1524 
meldete er  fe rner :  ,,Der Rath zu A nnaberg  h a t  sich noch m e h r ,  als 
mein f rü h e re r  B erich t sagt, in sich selbst entzweit, un d  je tz t  fangen sie 
an, e inander zu rügen. Ifch will aber  so viel möglich weiterem Zwie
spalt  vorzukom m en suchen bis a u f  E. f. G. A nherkun ft .“

In Schneeberg l) ergriffen die sächsischen F ü rs ten  gemeinsame Mass- 
regeln gegen die Lust zu versuchtem  A ufruhr  wohl schon 1524. K u r
fü rs t  F r i e d r i c h , Herzog Johann  und Georg erliessen an die Zehntner ,  
Richter, Schöppen, K nappschaft  und ganze Gemeine au f  dem Schneeberge 
folgende Verordnung, welcher le ider die Angabe d e r Z e i t  fehlt: „Lieben 
G e tre u e n , uns gelangt g laublich  a n , dass sich der  P red iger  allda bei 
euch unchris t l iche G ottes läs terung  zu p red ig en ,  auch das Volk d u rch  
seine P red ig t  zu A u fru h r  und gegen die O brigkeit  in Ungehorsam zu 
bewegen un te rs tehen  soll; und  ob w ir  wohl verschienener Zeit d u rch

1) Hier predigte nach Hausmanns Weggange gen Zwickau M. Johann Seidemann evangelisch, 
dem (Jeorg Amandus folgte. Lehmanns Neustadtler Jubiläum S. 36. 39. Ein Sydemann 
von Olewigistorff bei Neustadt an der Orla war 1. Mai 1377 Rathmann zu Neustadt a. d. 
Orla. Ein Martin Seidemann war Lehrer in Mansfeld, Erfurt, Wittenberg, wo er im Jahre 
1558 starb, Corp. Ref. III, 755. Scriptorum publice proposit. III, 189. 1916. Ein Joannes 
Seideman unterschrieb als Pfarrer in der Superintendenz Jena die (oncordienformel. Ein 
M. David Seidemann war Diaconus in Zwickau, und von 1580—1602 Superintendent zu 
Glauchau, — Eine Schrift des Amandus verzeichnet Panzer Ann. II, S. 269 no. 2‘J64: 
Wye Eyn Geistlicher, Christlicher Ritter vnd Gottes Ileldt in diser Welt streyten sali: 
Georgius Amandus Ecclesiastes auffm Schneberge: . ^ n n o :  £11: ß :  flrüij. 7 Quartblatt; ge
widmet allen Brüdern und Gottseligen in Christo aulVm Sclmeberg. Seckend. I, 305. II, 39 — 
Ueber die Vorgänge in dem kurfürstlichem Zwickau vgl. ausser meinem Münzer Herzogs 
Chronik von Zwickau.



unsre  Räthe m it  ihm davon haben reden und so viel anzeigen lassen, 
da raus  e r  zu verm erken ,  dass w ir dieses seines Beginnens kein Gefallen 
t r ü g e n , auch  dasselbige n ich t wollten g e d u ld e n , dennoch und  solches 
Alles unangesehen soll e r  von solchem seinen frevelen und  unchristlichen 
Vornehmen n ich t abges tanden ,  sondern sich dess m eh r  und m ehr  ge- 
fleissiget haben. Daher unser  ernstl ich  B egehr ,  dass ih r  denselbigen 
P red iger  Angesichts  Briefes also annehm et und befes t ige t ,  dam it  w ir 
gebührlichen  Rechtens an ihm  m ögen bekom m en, weshalb w ir  auch N. 
und  N., unsre  Amtleute  und  D iener,  m it  diesem unsern  Briefe zu euch 
abgefertige t.  (—  Es ist ,auch fü r  g u t  und bequem angesehen worden, 
dass den Geschickten d e r  aufrührigen  B ürger  und Inw ohner halben, so 
ßich allda a u f  dem Schneeberge einen A u fru h r  zu erheben  un te rs tanden ,  
ein sonderl icher  Befehl un d  K redenzbrief  an R ich ter  und Schöppen m it
gegeben würde, welchen Befehl und  Kredenz sie n ich t  eher,  de r  P red ig e r  
w äre denn , wie an g eze ig t , angenom m en und befestiget, ausrich ten  und 
überan tw or ten  sollen.)“ —  Das Schreiben an die Zehntner ,  auch R ichter 
und  Schöppen , welches m an den Gesandten m itg ab ,  lau te te :  „Lieben 
Getreuen, uns ge lange t  glaublich  an, dass sich kurz  verschienen etzliche 
B ü rg e r  und  Inw ohner allda bei euch eine A u fru h r  zu bewegen sollen 
u n te rs tan d e n  h ab e n ,  als m it  gew appneter  H and  vor  das Gerichtshaus 
gelaufen, die Gefangnen freveliger Weise aus der  Haft g en o m m en ,  und 
d a rau f  gedrungen , dass m an Etzlichen, so gebüsst,  die Busse h a t  wieder- 
geben müssen etc. Ih r  wollet die A nheber gefangen s e tz e n , dass wir 
gebührliche  Strafe der  Rechte a n  ihnen bekom m en m ögen ,  wie euch 
denn unsre  Geschickten unser  G em üth  in dem ferner  berich ten  w erden .“ 

In A nnaberg  t r a f  Herzog Georg schon bei d e r  W erb ung  von Knechten 
au f  m ancherlei Schwierigkeiten . Noch von Dresden aus sandte  er  den 
1 . Mai 1525 an Kospoth einen Befehl m it  innenverw ahr te r  Schrif t  und 
begehrte ,  Kospoth solle alsbald gen Chemnitz reiten, d o r t  den Rath  und 
die ganze Gemeine, a rm  und re ich , a u f ’s Haus zusammen fo rde rn  und 
ihnen Georgs Meinung laut Inhalts  dieser Schrift  Vorhalten, und  wenn 
solches geschehen, ihnen Kopie der  Schrif t  z u s te l le n , sich aber  schrif t
liche A n tw ort  geben lassen; sobald er  die A n tw o r t  habe, solle e r  nach 
A nnaberg ,  um  ebendergleichen m it  R ath  und  Gemeine daselbst zu h a n 
deln, und  dann  dem  Herzoge die A n tw orten  be ider  S tädte  nach Leipzig



od er  wo er  anzutreffen sein w e r d e , zuzuschicken. Diesen Befehl aber  
sendete Georgs Sohn ab und  verlangte  in einem beigelegten Zeddel, 
Kospoth solle die A ntw orten  nach Dresden schicken und für  den Fall, 
dass er  von den Käthen be ider  S tädte  gu te  A ntw ort  erh ielte ,  dass sie 
sich gehorsam lich  zu leben e rb ö te n ,  ihnen beiliegenden, an den Rath 
haltenden Brief,  worin 200 Knechte ge fo rder t  w u rd en ,  überan tw orten .  
Kospoth m eldete  d a ra u f  aus Chemnitz am Sonnabend nach Misericordias, 
6 . Mai, dem Herzoge J o h a n n : E u re r  beider ff. Gn. Befehle die au früh-  
r ischen  Bauern belangend sind m ir ges te rn  F re i ta g  um 8 Uhr V orm ittag  
in m einer  Behausung *) zugekom m en, all wo ich gewesen, um meine wenig 
eigenwilligen Leute in Geduld zu führen. Alsbald habe ich mich e r 
hoben und  bin heute  Sonnabend um 6 Uhr V orm ittag  gen Chemnitz 
e ingekom m en, Rath  und Gemeine um 12 Uhr a u f s  Haus e rfo rdert ,  und  
habe A n tw o r t  erhalten  wie inliegend. Nicht re ch t  verstanden  habe ich, 
wenn es im Befehle heisst, dass die Amtsassen au f  ein Pferd 8 H. der  
S tad t  Chemnitz zur  S teuer geben sollen, denn in den  A m tsbüchern  finde 
ich keine R itte rd ienste  verzeichnet, als nur, dass Ulrich Schütz zu E rk -  
m ersd o rf  m it  3 Pferden und die von Reinsberg  mit einem halben Pferde 
dienen sollen, und m öchte ich wissen, ob diese au f  Schrif t  sitzen. W oher 
also fü r  Chemnitz die S teuer?  Auch verm ögen die Chemnitzer nicht, 
wenn sie sich aller M annschaft  und Geräthes n ich t gänzlich eutblössen 
wollen, je tz t  200 Knechte aus der  S tad t  zu schicken.“ Rath und B ürger
m eister zu Chemnitz fragten denselben Tag, 6 . Mai, brieflich bei J o h a n n  
an :  ,,ob n ich t  3 0 ,  4 0 ,  höchstens  50 K nech te ,  wie f rü h e r ,  auch je tz t  
g en ü g ten ?  Sie k ö n n ten  sich bei diesen Läuften n ich t  ganz von ihren 
besessenen B ürgern  en tb lössen .“ —

Am 7. Mai um 1 Uhr N achm ittag  schrieb aus Sanct A nnaberg  Utz

1) Antonius von Kospotli besass Kotta bei Pirna, und noch 1583 sass dort ein Hans von Kos- 
pudt — „Jahr 1522 den 6. Novbr. Bischof Johanns VII. von Meissen Gunstbrief für den 
Pfarrer zu Cottau Hinricus Gareysen, Antonio von Cospudt ein Stück oder Ort Feldes, 
welches etwan der wirdige Er paulus seliger pfarher dosolbst erkauft und mit Gunst Otten 
des Aeltoren, Burggrafen zu Donen, als Erbherrn, zu dem Pfarrlehn zu Cottau in der Ehre 
Gottes und des heiligen Patrons Sancti Nicolai zu einer ewigen Gabe gegeben, auf 10 Jahr 
um einen Zehnten austhun zu dürfen. Stolpen 1522 dornstags am tage S. Leonhardj.4* — 
Der Pfarrer zu Kotta Clemens Widemann unterschrieb 1577 die Concordienformel.



von Sulga dem Herzoge G eorg :  „Der Befehl, 500 g u te r  Knechte auf  
nächsten  Dienstag (9. Mai) gen Leipzig zu b r in g en ,  ist m ir  heute  früh 
um 9 U hr behändigt,  wie ebenfalls heute auch ein gleicher Befehl vom 
H erzog Johann ,  gegeben zu Dresden Dienstags Sigismundi, 2 . Mai. Ich 
habe mit d e r  Trom m el sogleich Umschlägen lassen. Leider ist m ir der  
Befehl ziemlich spä t  übergeben  w orden .“

Der Rath und  ganze Gemeine zur  Zschopau benachrich tig ten  an 
dem selben 7. Mai, Sonn tag  nach Inventionis crucis, den Herzog Georg: 
„E. f. G. Schrif t  von wegen d e r  A ufruh r  und Em pörung , die itzund an 
viel Orten im  Lande au fs teh n ,  haben w ir  verlesen und vom A m tm ann  
au f  Schellenberg , was wir schuldig  s in d ,  m ündlich  vernom m en. Wir 
arm en L eu t  m it  Leib und  Gut unsers  Vermögens wollen E. f. G. un- 
gespartes  Fleisses zu Tag und  Nacht gehorsam lich  beiständig  sein. Unsre 
Gebrechen, die wir a rm en  Leute h ier  zu Zschopau h ab e n ,  werden in 
m it t le r  Zeit an E. f. G. ge langen ,  b i t ten ,  die fallen zu lassen un d  uns 
bei unserm  -alten Herkommen, Uebung und Gewohnheit zu lassen .“

Ebenfalls an diesem Sonntag  Ju b i la te ,  7. Mai, meldeten Rath und 
ganze Gemeine zu Oederan an G eorg : ,,E. f. G. Schrift  ist uns heute 
d u rch  Hans von Reinsberg, den Jägerm eis te r ,  in Beiwesen des Schössers 
vom  Schellenberge verlesen worden. W ir geloben Gehorsam und Treue. 
Unsre Beschwerden wollen w ir ,  wenn E. f. G. in Frieden gestellt  sein 
wird, a n t r a g e n , d e r  Hoffnung E. f. G. werden a lsdann solchen unsern  
Schaden erkennen , beherzigen und abwenden. W ir  haben den Amtleuten 
diesen Schaden angesagt und  wollen ihn für diessmal hierin n ich t  ver
m elden .“

Der Rath  zu A nnaberg  aber th a t  am  7. Mai dem Herzoge Georg 
k u n d :  „H eu te  um 4 Uhr V orm ittag  ist Utzen von Sulga, dem F e ld h a u p t
m anne und uuserm  R athsfreunde ,  eine Schrif t  des Herzogs Jo h an n  be- 
hän d ig e t  worden, worin steht, wir sollten 500 g u te r  Knechte von B ü r
gern  und  Anderen, wo die zu bekom m en , au f  E. f. G. Vergoldung an
nehm en und eilends nachschicken. Uns aber  ist d a rüber  weder von 
E. f. G., noch vom Herzog Jo h an n  irgend eine Schrif t  zugekommen. 
Doch haben w ir  nicht unterlassen, dieweil die E m pörung  n ich t  fern von 
uns sich auch zu ereignen beginnt, die Gemeine mit freundlichen W orten  
in friedliche E in igke it  und  gu te  W ahrung  zu setzen, ihnen daneben auch



anzeigeu lassen , wer Sold annehm en wolle, der  solle sich zu Utz ver
fügen ,  wobei es m it  Geldgeben a u f  die Hand an unserm  arm en  V er
m ögen auch n ich t  fehlen soll.“

Ueber solche Verzögerungen w ard  Georg g ä r  ungeduldig. E r  schrieb 
den (i. Mai an seinen Sohn und die Räthe nach D resden: , ,Bei unserm  
Abschiede von Dresden haben wir mit E. L. und den Räthen verlassen, 
dass man uns sollte etliche h u n d er t  Knechte annehm en in den S täd ten  
und  a u f  dem Lande, die w ir m it  u n s re r  H and verzeichnet und Georgen 
Karlwitz ü b e ra n tw o r te t  haben, und uns nacli9chicken. Nun ist uns h eu te  
von S anct  A nnenb erg  ein Bürger zugekom m en , d e r  uns w ahrhaft  be
r ich te t ,  dass Utz von Solingen noch am nächsten  F re i tag  keinen K nech t 
angenom m en gehab t , sei ihm auch kein Befehl 'zug egangen .  So sag t 
auch  Hans Pflug, er wisse nichts, dass in  allen unsern  S tädten Knechte 
bes te l l t  oder v e ro rd n e t  worden. Was E. L. und unsere Räthe zu solchem 
landverderb lichen  V ornehm en und Naclilässigkeit verursache ,  können  wir 
bei uns n ich t  ermessen. Wir haben  w ahrhafte  K undschaft , ,  dass unsre 
Fe inde  sich alle Tage m erk lich  s tä rk e n ,  und  so wir in winzig Tagen 
ihnen n ich t  abbrechen  w erden , is t  zu b eso rg en ,  dass wir a lsdann ohne 
sonderliche Hilfe des Allmächtigen n ich ts  f ruch tbar l iches  gegen sie 
schaffen oder  vornehm en mögen. E. L. wolle m ir  lau t  des Verzeich
nisses die Knechte von A nnaberg  und den S täd ten  schleunigst sch icken .“ —  
Jo h an n  an tw orte te  von Dresden am  7. Mai um 1 Uhr N achm ittag :  ,,Heute 
zur  M ittagsm ahlzeit  is t uns E. L. Schreiben zugekommeu, dar in  E. L. über  
die L e ich tfer t igke it  k lag t,  dass in den meissnischen S täd ten  und  a u f  Sanct 
A n naberg  kein Knecht ve ro rd ne t  oder  beste llt  w orden sei. Wir haben es 
an  n ichts  fehlen lassen. So haben wir E. L. heute m orgen um 7 Uhr d u rch  
einen S tad td iener  Namens L indner  ein Schreiben zugefertigt, auch in ver
g a n g n e r  Nacht eins du rch  Jo rg e n  den  Schirrm eister.  W ir haben  dre im al 
jedem  A m tm an n  und je d e r  S tad t  geschrieben ;  an Chemnitz und A nnaberg  
vergangne  Nacht zum vierten  Male, und  Jo rg en  Jä g e r  m it  den Briefen h inau f  
gesch ick t,  um zu erfahren, wie es d o r t  um diese Sache steht. Bei allen 
A bfer t igungen  der  Briefe sind wir selbst persönlich  gewesen. Balzer 
Z iegler und  E r n s t  von R echenberg  sind au f  Knechte aus und noch n ich t  
wieder hier. Demnach s ind  wir h ie r  Alle unschu ld ig .“ —  Und d e n 
selben Tag Nachm ittag  um  3 U hr:  „E tliche  Briefe vom A m tm ann  zu
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Schellenberg und denen von Chemnitz, so uns in dieser S tunde  zukom m en, 
zeigen, wie es des Orts  s teht.  W ir haben denen von Chemnitz sogleich 
w iedergeschrieben und sie a u f s  Höchste e rm ahnt,  dass sie sicli in dieser 
Sache und  Noth gutw ill ig  u n d  gehorsam  erzeigen und E. L. a u f s  Eilendste 
zuziehn w oll ten ,  a lso ,  dass sie D onnerstag  oder  F re i ta g  a u f s  Längste  
in Leipzig bei E. L. seien. Den Z im m erm ann und  A n d re s e n , um die 
E. L. geschrieben, wollen wir unsäumlich nachsch icken .“ -------- Besänf
t ig t  erw iederte  der  Vater dem Sohne am 8 M a i : ,,E. L. W iederschrift  
a u f  unser  ge thanes  S c h re ib e n , dar in  sich E. L. der  aufgelegten Ver- 
säumniss en tschuld igen  und, w arum  die Knechte b isher verzogen, Ursach 
an ze ig en , haben wir alles Inhaltes  hö ren  lesen und  tragen  an demsel- 
bigen E. L., auch den ändern  unsern  und  E. L. zugeordneten  Räthen 
gutes  Gefallen. Es haben auch E. L. in vorgem eldetem  unsern  ge thanen  
Schreiben genugsam  Ursache v e rm e rk t ,  was uns zu demselbigen v e ru r 
s a c h t ,  näm lich ,  dass uns ein B ürger  von Sanct A nnenberg  g laublichen 
b e r ich te t ,  dass Utz von Solingen keine  Knechte hä t te  an gen om m en ;  
desgleichen sind w ir  von H ansen Pflug und dem R ich ter  zu Meissen 
auch b e r ic h te t ,  dass sie von den angenom m enen Knechten zum Hain 
und  Meissen n ich t  W issenschaft t rügen .  Is t  vielleicht derha lb  hergeflossen, 
dass E. L. in unsern  S tädten  n ich t  h a t  Knechte bekom m en  können , wie 
uns denn E. L. vor d e r  Zeit Anzeigung ge than ,  und dieselbigen du rch  
die vero rdneten  Hauptleute andersw o h ab e t  bestellen lassen; und werden 
E. L. aus unserm  ge thanen  S c h re ib e n , h e u n t  zu r  N acht ausgegangen, 
unser  Gemüth verm erken, wie es m it  denselbigen Knechten soll gehalten 
werden. Dabei lassen w ir  es nochm als  bleiben.“

Kospoth meldete dem Herzoge Georg un te rm  8 M a i : , ,A uf Donners
tag  nächst verschienen is t  m ir  V orm ittags  um 8 U hr E. f. G. Befehl 
die aufrührischen  Bauern belangend in ’s A m t Schellenberg gesch ick t 
w o rd en ,  bin ich desselben Tags früh  nach  m einer  Behausung ger i t ten  
des Willens, m it meinen wenig  eigenwilligen L e u te n ,  die zu Unlust g e 
neigt, eine S ti l lung  zu m achen ; so ist m ir  au f  folgenden F re i ta g  früh 
um 9 Uhr derselbige E. f. G. Befehl dahin nachgesch ick t w o r d e n , bin 
also von S tnnd aufgesessen und Sonnabend früh 0 Uhr nach Chemnitz 
gekom m en, habe da um 12 U hr Rath und Gemeine vor mich au f’s Haus
gefordert ,  E. f. G. und  Herzog Jo h an n s  Befehle vorge tragen  und lesen 
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lassen und die erha ltne  A n tw o r t  dem Herzoge .Johann zugeschickt.  Den 
Sonntag  habe ich eben so die beiden Städtle in  im Am t neben dem Jäg e r 
m eister vorgehabt und die A n tw o r t  auch an Jo h an n  gesendet,  bin auch 
desselben Tages nach A nnaberg  ger i t ten ,  die heute früh  um 6 Uhr, Montag, 
vorgehabt,  haben  mir, nach viel seltsamer U nterrede auch A n tw o r t  gegeben, 
die ich die S tunde  Herzog Jo h an n seu  zugeschrieben. Den Brief an 
Utzen h a t  der  Bote verhalten. Den Brief an den R ath  zu A nnaberg  
habe  ich bei m ir  behalten, weil ich Befehl habe, ihn zu übergeben, da 
fern ich gute  A n tw o r t  bekäme, befinde aber, dass ich dar in  g e i r r t  habe. 
Die Knechte anlangend wird E. f. G. von Utzen dem F e ldhaup tm ann  
Bericht finden. Die Bauern im A m t Schellenberg haben auch ein wenig 
g e ra s t ,  ich habe sie aber  meines Versehens wohl zufrieden gestellt. 
Ueber die aufrührischen  Bauern um Z w ick au ,  S chneeberg ,  Gera und 
A ltenburg  weiss ich E. f. (t. n ich t  g ründ lich  zu schreiben, wie sie sich 
halten und wie s ta rk  sie s ind ,  habe aber  an alle Orte geschrieben um 
Kunde, die ich an Herzog Johann  einberichten  werde. Es m öchte  n icht 
g u t  sein, dass man in diesen aufrührischen  Läuften das Silber, dar innen  
das Heilthum Sanct Annen in der  Kirch s te h t ,  allda bleiben lasse ;  es 
läge besser in Schellenberg. Wie m an es aber w egbringen  s o l l , dazu 
g e h ö r t  ein g u t  Bedenken. Ich habe n u r  fü r  mich m it  den beiden B ü rg e r
m eis tern  davon g eh an d e l t ,  die es wohl w ürden  zufrieden sein. A ber 
E. f. G. wollen selbst verfügen.“ —  Das Schreiben Cospodts an den

*

Herzog Jo h an n  vom 8 . Mai aus A nnaberg  la u te t :  „Gestern habe ich 
im Amte Schellenberg , auch in den beiden S tädtle in  Herzog Georgs 
Befehl die Bauern belangend lesen la s s e n , haben sie g e a n tw o r te t , bei 
E. f. G. Vater zu stehn als die Treuen. Die Bauern im A m te  Schellen
berg  haben auch ein wenig gerast.  A ber ich habe die V erw endung 
ge t l ian ,  sie sollen m it  ihren Beschwerungen Geduld t ra g e n ,  ich wolle 
ihnen die bei E. f. G. V ater  helfen ä n d e rn ,  d a ra u f  sie wohl zufrieden, 
verhörte, sie in Ruhe zu erhalten , bis dass das böse W etter  ausgelöscht 
würde. Heute um 0 Uhr V orm ittag  habe ich Rath  und  Gemeine zu 
A n naberg  vor m ir  g eh ab t  und E. f. G. Befehl lesen lassen, w o rau f  sie 
gean tw orte t ,  wie in beiliegenden Briefen zu ersehen. Ich habe auch im 
Joach im stha l  anzuschlagen befohlen, ob da  Knechte aufzubringen wären, 
versehe m i c h , es werde d o r t  das A nschlägen g es ta t te t  werden. Man



h a t  m ir  angeze ig t ,  aber sehr  gelogen , des A bts  von G rünhain  Bauern 
seien aufgew esen; sie haben  sich aber  w ieder ges t i l l t .“  —  Die A n tw o r t  
des Raths und der  Gemeine au f  S anct  A n n aberg  vom 8 Mai an Georg 
la u te t :  , ,Auf Befehl A ntons von Cosput haben wir die Gemeine dieser 
S tad t  zusammen gehabt, welche alle zugleich heu t  da to  in der  sechsten 
S tunde V orm ittag  bei e inander  versam m elt  gehorsam lich  erschienen sind. 
I)a ist ihnen Allen in G egenw art  des A m tm anns  Cosput E. f. G. Schrift  
und Gem üth zweimal öffentlich deutlich und  langsam verlesen und  m ünd
lich vorgehalten  worden. Sie wollen e inm üth ig  in allen ziemlichen 
Sachen, die n ich t  w ider das W ort Gottes sind, oder  E. f. G. uns gegebne 
Freiheiten  an rühren ,  bei E. f. G. m it Leib und Gut getreu lich  s tehn.‘‘ —  
An Herzog Jo h a n n  schrieben sie denselben 8 Mai: „H eu te  in der  vierten  
S tunde  Vorm ittage ist uns E. f. G. Schreiben behän d ig t  worden. Gestern, 
Sonn tag  Jub ila te ,  f rüh  h a t  uns Otz von Solga, unser  Rathsfreund, E. f. G. 
schrif t l ichen , an ihn erlassenen Befehl vo rg eh a l ten ,  worin s teh t ,  dass 
uns E. f. G. derselben M einung auch geschrieben  habe. Nun ist uns 
aber kein Brief von E. f. G. zugekommen. Doch haben wir ges te rn  
v o r  dem A m t d e r  hohen Messe uns versam m elt  und v o r  d e r  Kirchen 
m it  d e r  Gemeine u n s re r  Stadt, dem selben E. f. G. Befehle nach gehan
delt. D arauf  Otz bald nach  M ittag  mit der  Trommel lassen Umschlägen, 
w er a u f  Herzog Georgs Sold ziehen w oll te ,  de r  m öchte sich zu ihm  
vor seine Behausung fügen und  sollte fe rneren  Bescheid und Geld bei 
ihm bekommen. Bei 50 Gesellen sind zu ihm gekom m en , aber  endlich 
hat ke ine r  ziehn wollen, welche N achrich t  w ir ges te rn  d u rch  einen rei
tenden Boten E. f. G. V ater geschrieben haben .“

Eben das k lag t  Kospodt dem Herzoge J o h a n n  am 9 Mai aus 
Schellenberg: ,,E. f. G. Schreiben, worin  m ir  befohlen wird, zu melden, 
wenn die Knechte au f  dem Zuge seien, habe ich gestern  Abend zu 
A nnaberg  erhalten. Utz h a t  heute  früh  allein nach  Leipzig re i ten  müssen, 
denn w ir  haben weder um Geld noch gu te  W orte  a llda auch n ich t  Einen 
Knecht au f  bringen mögen, und wiewohl ich im Thal, Wolkenstein, Geier 
und  E hren fr iedersdo rf  habe ansch lagen  lassen, w er mitziehn wolle, solle 
sich zu Utz finden, d e r  w ürde  ihm  einen halben Gulden au f  die H and 
geben und das Soldgeld w ürde  zu Leipzig angelin, so h a t  sich bis heute 
früh  um 8 Uhr noch kein Knecht gem elde t ;  ich habe aber h in te r  m ir
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verlassen, dass sie angenom m en werden, wenn deren noch kommen. Es 
is t  ein teufelhaftig  W erk  un te r  die Leute  gekom m en an dem Ort, habe 
mich aus B eso rg u n g ,  dass die Ä ndern  zu Chemnitz und  im A m t auch 
m öchten  abw endig  gem ach t  werden, au f  den Schellenberg begeben  und  
befunden, dass ges te rn  200 Knechte von Chemnitz nach  Leipzig m. g. G. 
zuziehn, und stehe noch in A rb e i t ,  aus dem Amte m ehr h in tennach  zu 
sch icken ;  w iev ie l?  kann  ich freilich n ich t schreiben. Soeben w ird  m ir  
d u rch  einen Boten aus dem Vogtlande Kunde, dass drei Haufen Bauern, 
e iner bei Schönfels,  d e r  an d re  bei „S lew itz“ (Schleiz), und  sonst  noch 
einer am Gebirg wieder in ih re  Häuser gezogen sind und  wollen n icht 
k r i e g e n , versehe m ic h , sie werden zum Tlieil des Kriegs g enu g  haben. 
Des Abts Bauern von G rünhain  haben ihn aus dem Kloster ge jag t  und 
haben in dieser Nacht einem P fa rre r  in einem D orf  dabei die Pfarre  
gep lündert .  Heute ist m ir auch  ein Brief aus m einer B ehausung  K ottau  
zugekom m en von E. f. G., m it  Befehl, Angesichts desselben zu E. f. G. 
kom m en ; ich kann  aber  n ich t re ch t  verstehen, ob ich aus dem A m te auch 
zu E. f. G. kom m en soll, und bitte, mich dess zu vers tänd igen .“ —  Herzog 
Jo h a n n  nämlich w ar sehr unwillig ü b e r  Kospodt und die Zögerungen, wes
halb er  seinem V ater in einem Briefe vom 9 Mai bem erk te :  „ .......... Der
A m tm ann  zu Schellenberg ist dem B efe h le , 500 Knechte aufzubringen, 
ganz nachlässig  nachgegangen  und e rs t  ges tern  M ontags a u f  S. A nnaberg  
gekom m en und dem Rathe die W erbeschrif t  ver lesen ,  ha t  auch noch 
n ich t  gean tw orte t ,  auch Utzen von Sulgau ohne Knechte zu E. L. reiten 
lassen; von A nnaberg  w erden daher  wohl g a r  keine Knechte folgen.“  
H ierauf nun  bezieht sich Kospodts Schreiben an Jo h an n  aus Schellenberg 
vom 10 Mai in der  zehnten S tunde V orm ittag :  , , lch  bin über  E. f. G. 
Unwillen e rschrocken . A ber ich bin in m einer Behausung über  2 S tunden 
n ich t  gewesen, da  m ir E. f. G. Befehl zugekom m en ist, und habe vom Auf
r u h r  vor E. f. G. Briefe kein W o r t  gewusst, sonst wollte ich mich aus dem 
Amte n icht begeben h a b e n ; ich bin au f  den Fre itag ,  nachdem  ich Nachts 
um 10 Uhr gen Schellenberg gekom m en w a r ,  früh  um  6 Uhr nach 
Chemnitz gekom m en, habe  sogleich Rath und Gemeine um 12 Uhr au f’s 
Haus fo rdern  lassen, bin abe r  bis au f  7 Uhr Abends m it  d e r  A n tw ort  
verzögert  w o rd e n , so dass ich in der  zehnten  S tunde wieder nach 
Schelleuberg ge lang t  bin. In den beiden Städtlein ist M urm elung und



bei den B auern  ein Rasen, so dass ein A u fru h r  zu besorgen ist, weshalb 
ich die Schrif t ,  obschon es n ich t  befohlen w ar ,  ihnen auch vorgelesen 
un d  m it  füglichen W o rten ,  so viel m ir  m ö g l ich ,  V erw endung  gethan, 
auch A n tw o r t ,  wie E. f. G. wissen w erd en ,  e rha l ten  habe. Dann bin 
ich nach  A nnaberg  ge r i t ten  und  habe die, weil m it  den Leuten Abends 
n ich t viel vorzunehm en ist, f rüh  um 6 Uhr fo rdern  lassen, allda w ider
w ärtige  Leute befunden und  n ich t  so m it  A ntw ort ,  wie die ändern ,  auch 
da  keinen Knecht bekom m en m ö g en ,  weshalb  ich wieder in das Amt 
und  in die Städtlein und Dörfer habe ausrufen  lassen; nun haben sich 
die Leute g em ü h e t  und  un te r  e inander  etliche 40 Knechte au fgebrach t,  
deren Ein Theil Leute  zu Schellenberg gewesen, arme, ungesch ick te  Leute, 
und haben n ich t  ziehen wollen, man gebe ihnen denn  2 fl. au f  die Hand. 
Daher habe ich sie, weil sie ungesch ick t s ind und dam it  das Geld n ich t  
um sonst ausgegeben w erde ,  (es w ar  Befehl,  n u r  x/ i  fl. Handgeld  zu 
zahlen,) bis au f  weiteren Befehl w ieder heim geschickt.  Dass Utz allein 
gen Leipzig gereis t  ist, soll ,  wie er  m ir  s a g te ,  darum  geschehen sein 
weil Herzog Georg ihn e r fo rde r t  habe. Denn ich mag E. f. G. in  der  
W ahrhe it  sch re iben ,  dass ich w enig  Leute an den Orten finde, die da  
treu lich  fö rdern  das Gute.“ —  Ganz ähnlich b e r ich te t  Rath und  Ge
meine au f  A n n a b e rg ,  Mittwochs pos t  Ju b i la te ,  10  M ai,  an J o h a n n :  
,,E. f. G. abermaliges Schreiben wegen schneller A nnahm e d e r  K nech te  
u n d  Verheissung m onatlichen Soldes von 4 fl. haben  wir verlesen. Aber 
keiner  der  Gesellen wollte das a n n e h m e n , weil ihnen n ich t h a t  können  
gesag t  werden, wie lange d e r  Sold währen, auch wohin und  w ider  wen 
sie ziehen sollen. D aher  haben wir Utzen Dienstags früh  eilend gen 
Leipzig g e fe r t ig t ,  solches E. f. G. Vater anzuzeigen. Es entfa lten  sich 
in unsre r  S tad t  n ich t  viel ledige Gesellen, als wohl etwan g e w e se n ; das 
machen die umliegenden Bergwerke, so je tz t  an viel Orten e r re g t  werden. 
So erheben  sich in d e r  Nähe um  uns an etzlichen Orten fast  viel Em 
pörungen  von fremden und inländischen Bauern, dass auch etzliche Leute 
vom Lande das Ih re  in unsre  S tad t  f lüch ten ,  und  wir auch  selbst uns 
alle Tage Ueberfallung zu befahren  h a b e n ; weil wir denn an einem Orte 
frei anzugreifen liegen, auch  unsre S tad t  unbefes t ig t  und  übel v e rw ah r t  
ist, haben E. f. G. zu bedenken, waser Noth  wir gew arten  und  erleiden 
m üssten  bei einem Ueberfall;  es is t  n ich t  g u t ,  unsre  S tad t  so g a r  zu



entblössen an Leuten. Gestern und heute haben wir m it  de r  Trommel 
Umschlägen lassen und  freundliche V erm ahnung  überall  u n te r  dem Volke 
thun . aber es hat  sich noch Niemand angesagt. Wenn etliche Nachbarn, 
als von der  Schle ttau  und ändern  Orten im Lande ihre Habe in unsre 
S tad t  flüchten, wess sollen wir uns dabei h a l ten ?  Sollen wir sie auf
nehmen oder n ic h t? ,  au f  dass wir uns n ich t  selbst Schaden zufügen. 
Eben  kom m t uns N achr ich t ,  dass G rünhain  eingenommen worden ist 
durcli 300 von G rünhain  und Zwönitz und ändern  D ö r fe rn , der  Abt 
ver tr ieben  e tc .“ —

Die U nruhe im Erzgebirge w ar im Wachsen, m it  ih r  die Besorgnis« 
d e r  F ü rs ten .  Herzog Johann  m eldet seinem V ater von Dresden aus am 
6 Mai, Sonnabends Johann is  ante  po r tam  la tinam : „Diesen Abend um 
9 Uhr ist Herzog H e in r ich en , der  heu t  dato  um M ittag  an h e r  zu uns 
gekom m en , von seinem A m tm ann zum W olkenstein  Balthasar W eiden
bach eine Schrif t  zu g e k o m m e n , wie in l ieg end , derhalben  sich Herzog 
Heinrich in dieser S tunde erhoben und  nach F re ib e rg  begeben hat.  Weil 
sich denn die B au e rn ,  als zwei Edelleu te ,  ein Oelsnitz , d e r  andre  ein 
Stang, so den Brief geb rach t  haben, ber ich ten ,  täglich s tä rken  und viel 
Schaden treiben, besorgen wir, wenn sie E. L. Landen  also nahe sind, 
dass die von S. A n n ab e rg ,  desgleichen Kem nitz ,  keine Leute von sich 
schicken, viel weniger aufbringen  mögen. W ir bitten, E. L. wollen uns 
unsers  Verhaltens vers tänd igen .“ —  Weidenbachs Schreiben an Herzog 
Heinrich ist aus W olkeustein vom 0 Mai: ,,Ich werde du rch  E. f. G. 
E h rb a r  m annen im A m t Wolkenstein, und  sonderlich den von Oelsnitz 
zu der  Oelsnitz bei S to lberg  gelegen, die E. f. G. von wegen des Dorfs 
Lugau g en a n n t  mit Eiden und Pflichten un te r th an  sind, berich te t ,  dass 
sich bei 3000 Hauern zwischen Stolberg  und Zwickau gelegt und ver
sammelt h ab e n ,  allda grossen Schaden üben ,  welcher n ich t will evan
gelisch sein, den zu Tode sch lagen ,  das Seine nehmen und seine W oh
nung  u m k e k r e n ; welcher dann  will evangelisch sein, den mit Eiden und  
Pflichten also festiglich verheften, dass er  bei und neben ihnen will Leib 
und Gut lassen. Derhalb die angezeigten von der  Oelsnitz also flüchtig, 
dieweil sie eine Meile Wegs von ihnen liegen, gegen Wolkenstein neben

•  • 
den ändern  E. f. G. E h rb a r  m annschaft  gekom m en sind und m ir  das 
an s ta t t  E. f. G. angesag t ,  auch E. f. G. um Hilfe, Rath und Beistand



(159) 15

alle deinüthig lich  angerufen  haben. Sie erbieten «ich sam m t den B ürgern  
zu W olksentein  bei E. f. G. Leib  und Gut zu lassen.“ — Dass solche 
Kunde auch in Dresden neuen Schrecken erregte ,  sieht sich leicht ein, 
und  d a ru m  schrieb Jo h an n  eilend am 7 Mai seinem V ate r :  „E. L. 
haben mein diese Nacht ge thanes  Schreiben über  die zwischen Zwickau 
und  S to llberg  3000 s ta rk  versam m elten  Bauern wohl vernommen. Wenn 
sie sich denn fast nach  Chemnitz zu E. L. F ü rs te n th u m  nahen und wir 
zuvor E. L. zugeschrieben ,  dass wir derselben die K n ech te ,  so den 
meisten S täd ten  auferleg t s ind ,  förderlich  zuschicken w ollten ,  befinden 
wir, dass es n ich t  g u t  noch nützlich sei, die S tädte  dermaassen zu ent- 
b lö s se u ; so beschw ert sich Herzog Heinrich auch n ich t  w en ig ,  dieweil 
sein Lieb E. L. seine Leute zugeschickt hat, dass seiner Liebe itzo wie
derum  keine Hilfe sollte ge than  werden. Desgleichen zeigen die Städte  
ihre Beschwerung auch an. So denn E. L. unzweiflig wissen, dass 
Dresden n ich t  über  4000, und  P irn a  n ich t  viel über  200 besessene Manu 
h a t ,  mögen E. L. e rm essen ,  so dieselben Leute E. L. nachgesch ick t  
w erden so ll ten ,  was wir zu R ettung  E. L. L and  und Leute  w ider die 
Bauern vornehm en k ö n n te n ,  m e h r ,  denn  dass wir die S täd te  erhielten , 
uns darin  verschliessen thä ten  und E. L. L an d  und Leute zu verderben  
ihnen  bevor gäben. Wir h o ffen , künft ige  Mittwoch die Knechte zum 
Zuge fert ig  zu haben, daher  wolle E. L. uns eilend zu rü ck  erbieten, ob 
w ir  die Knechte E. L. nachschicken  oder  h ie r  behalten sollen.“ —  
Dieses Schreiben erhielt  Georg zu Leipzig Abends um 11 U hr und be
an tw orte te  es eilend sogleich in der  Nacht um 1 U h r :  „E rs t  ist dahin, 
wo die Hauern liegen, w ahrhaftige K undschaft  zu fertigen, wie wir denn 
von hier aus auch bestellt  h ab en ,  um zu e r fah re n ,  wie viel ih re r  sind, 
was sie Vorhaben u. s. w., denn wir v e r m u th e n , dass das Spiel dem  
Abt von G rü n h a in ,  n ich t  uns ,  soll zuger ich te t  s e iu , und a lsdaun ers t ,  
wenn es uns g i l t ,  beha lte t  die verordneteu  Knechte oben. F in d e t  ih r  
euch ihnen  gegenüber  mit dem F ussvo lk  zu schwach, so such t sühnliche 
Wege, dam it  die B auern  gestil l t  und  mit ihnen, so lange bis wir dieses 
Orts unser  Vornehmen mit des A llm ächtigen Hilfe m öchten  vero rdnen ,  
A nstand  gem ach t  w erde ,  denn L a n d g ra f  F il ipp  ha t  bereits  alle seine 
Bauern geschlagen und das Stift  F u ld a  gew altig  e ingenom m en und 
überall  gu ten  F r ieden  gem ach t  und  zieht nun  uns zu. Also hoffen w ir



und  können  der  K nech te ,  wenn es n ich t  anders  sein k a n n ,  en tbehren .  
Den Knechten aber  ist von unsertw egen  zuzuordnen H einrich  von 
Schleinitz zum Saathain  und der  A m tm ann  von A n naberg ,  von unsers  
B ruders  wegen R it te r  Rudolf  von ßünau .  Kann es ab e r  se in ,  so sind 
die Knechte h e r  zu schicken.“ —  Dieses Schreiben Georgs langte  in 
Dresden Abends um 5 U hr den 8  Mai a n , und J o h a n n  bean tw orte te  
es eilend denselben Tag Abends um 7 U hr:  „H eu te  Abend um 5 Uhr 
haben  wir E. L. Schreiben erhalten . Wir haben e r fah ren ,  dass d o r t  
keine V ersam m lung vorhanden  und  zw ar wohl u n te r  dem Volke um 
Zw ickau  nach Plauen A ufruh r  sei,  doch n ic h ts ,  wie das e rs te  G erüch t  
ge lau te t  hat.  So ist vo r  2 S tunden  der  S tad tsch re ib e r  von A nnaberg  
bei uns gew esen , und h a t  g esa g t ,  dass ges te rn  Sonntags das G erüch t  
au f  A nnaberg  gekom m en , wie das Kloster G rünhain  eingenommen und  
g ep lü n d e r t  w äre ,  w orauf  d e r  Rath  eilend Einen d e r  Seinen dahin ge
fe r t ig t ,  de r  wieder e ingebrach t  h a t ,  dass an solchem G erüchte  nichts 
und das Kloster u n v erseh r t  wäre, obschon das B auervolk  des Orts auch 
du rch  e inander m urm elt .  Also sollen die Knechte nächsten  D onnerstags  
Abends bei E. L. sein. W ird das G erücht e rscha llen ,  dass E. L. in ’s 
F e ld  gezogen sei, so w ird  es h ie r  desto stiller und ru h ig e r  werden, doch 
sehen wir fü r  g u t  an , dass sich E. L. n ich t  m it m ehr  L andvo lk  ü b e r 
laden, als E. L. m it ih rem  reisigen Zeuge bewältigen möge. W ir  schicken 
E. L. das kleine K a r th äu n le in , das Steine schiesst un d  in’s Feld  wohl 
zu gebrauchen  ist, wenn alle Steine und Gereitschaft dazu geh ö ren d  zu 
Leipzig sind. W ir wollen auch den Bau hier n ich t  einstellen, sondern  
sehn, wenn es j a  von nöthen, wie w ir  uns des Geldes dazu erholen.“ 

Das gewiss sehr g rossar t ige  Schausp ie l ,  welches ein Bauernhaufen 
b o t ,  in der  Nähe zu sehn ,  ha t te  d e r  herzogliche Jäge rm eis te r  Hans 
Reinsberg  das Glück. E r  b e r ich te t  d a rü b e r  aus Zschopau den 8 Mai 
an J o h a n n :  „Am nächsten  F re i tage  (5 Mai) bin ich zu Gera gewesen 
au f  dem Schlosse. Da sind alle Edelleute bei dem von Gera gewesen, 
die ihm m it Lehen un terw orfen  sind, und  sind alle des von Gera Leute 
aufges tanden  und alle derselbigen Edelleute Bauern desgleichen und  des 
von Wildenfels B a u e rn , und  sind zwischen G e r a *) und  R onneburg  in

1) Spalatin b e i  Struve III, 101: „Item um Gera und Ronnenberg in 4000. Item in den Voigt
land um Plauen in die 8000.
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ein Holz gelegen bei 3000, sie haben ab e r  kein H arnasch  noch g u t  Ge
wehr, so viel ich gesehen habe. Ich r i t t  fest vor ihnen ü b e r  und redete  
m it  ih re r  Vielen, aber, es w ar ih re  M einung, dass sie Alles frei haben 
wollen und frei sein. Ich hoffe zu Gott, die B auern  und  Andre werden 
allh ier bei uns fest h a l ten .*4 —  Kospodt benachr ich tig te  den Herzog 
Jo h an n  u n te rm  11 Mai: „Die Kundschaft, die ich bei den Hauern gehabt,  
ist heu te  früh  um (> Uhr w ied e rg ek o m m en , s a g e n , dass zu Gera am  
H ungerberg  8000 Bauern beisammen gewesen s i n d , die den Herren 
von Greiz und  ih re r  R it te rschaft  zus tänd ig ;  gegen dieselben haben sich 
d e r  von Gera und auch sein Adel verschreiben müssen, was von ka ise r
l icher Majestät oder  den Ständen des Reichs V eränderung  an ihren  Diensten 
und  Zinsen, auch F re ihe iten ,  e rk a n n t  und  gem ach t w ü rd e ,  w ürden  sie 
auch dabei bleiben la s se n , w orauf  sie alle wieder heim g ez o g en ; aber  
in m it t le r  Zeit  sollten die Bauern frei s itzen, keinen Dienst noch Zins 
geben. Dasselbe haben des H errn  von Weida und Wildenfels Bauern 
auch e r lan g t ,  die um R onneburg  und an der  Silberstrasse gelegen und  
auch alle wieder heim sind, ausgenom m en allein H ildebrand T rü tsch lers  
Leute zum S te in , der  will sie n icht wieder a n n e h m e n , liegen ihm h a r t  
vorm  Schlosse, so viel er  h a t ,  kann  die m i t  dem Geschütz erreichen, 
schiesst sie wieder aus seinen H äuse rn ,  die laufen u m , wieder A ufruh r  
zu machen. Der Adel d a r f  sich an den Orten n ich t  wohl regen. Sie 
haben  H errn  Rudolf von d e r  P launitz  zu der  W iesenburg in ’s Schloss 
g e b r o c h e n , viel Unfug getrieben. Desgleichen haben  sie in derselben 
Gegend viel P farren  gep lünder t  und zum Theil die P fa r re r  m it  härenen  
S tr icken  g e m a r te r t ,  ihnen durch  die H intern  hin und wieder gezogen, 
dass sie ihnen Alles haben geben m ü s s e n , so sie gehabt.  Die Bauern 
um den Grünhain  schw ärm en noch eines Theils, haben das Kloster ein
genom m en und die Mönche verjagt, nun sind die ändern ,  so zum Kloster 
g e h ö re n ,  auch au f  und  wären gern  in 's  K loster ,  s ag en ,  sie gehören 
auch d azu ,  w ollten’s ih re r  O brigkeit  zu g u t  e innehm en und enthalten , 
aber  die ändern  wollen sie n ich t darein  lassen, sagen ,  sie w arten  auf  
den Bergvogt im Buchholz, was sie d e r  he iss t ,  das wollen sie tliun. 
Von den Bauern um A ltenburg  h a b ’ ich noch keine Botschaft.  Des
Abts Bauern haben das Schloss die Schlettau  auch eingenommen, sagen, 
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sie haben des* vom Schösser zn Zwickau und B ergvogt Befehl. Auch 
so ist E iner nächten  sp ä t  au f  den Berg gekom m en und h a t  gesagt, 
dass er dabei gewesen sei, dass E iner  von A nhalt  300 Bauern in einem 
Fleck erstochen habe. E r  h a t  m ir aber den F l e c k , auch den H errn  
n ich t nennen k ö n n en ,  soll nach dem Harz liegen und  u n te r  Herzog 
G eorgen ,  h ä t te  die Todten  sehen in ’s Feld begraben. Ich habe die 
K nappschaft  du rch  den Bergm eister  fordern  lassen , d a rau f  sie sich er
bo ten ,  wie inliegend. In meinen A em tern  ist alles still und g u t ,  Gott 
gebe lange! Die K nappschaft  h a t  m ir  zu en tbo ten , wenn ich will, wollen 
sie m ir  einen Haufen Bauern helfen s c h la g e n , ich verhoffe a b e r , ich 
soll’s n icht dürfen. In S. Joach im stha l  ist auch eine M urm elung ,  da 
besorge ich mich am meisten vor.“ —  Diese Gesinnungen der  Anna- 
be rger  Knappschaft bes tä t ig te  d e r  Bergmeister Hans Nuligk zu A nnaberg  
dem A m tm anne am 11 M a i : „ A u f  E. Gestrengigkeit  Befehl habe ich 
die gemeine Knappschaft, die hier m it Hause n icht angesessen, versam 
meln und rufen lassen, ihr Euren Befehl vorgehalten , was je d e r  bei dem 
Herzog Georg zu th u n  gedenke. Sie an tw o r te ten ,  sie wollen m it  Leib • * 
und  Gut bei seiner f. G. s tehn .“ —

Das sollte bald  anders  klingen. Joach im sthal w irk te  auf  die B erg
leute. Schon den 17 Mai bean tw orte te  Kospodt einen Befehl Jo h an n s  
folgenderweise: „E. f. G. Schreiben ist m ir  heute  Mittwochs in der  
vierten S tunde Nachmittags zugekommen. Gestern Dienstag um 2 Uhr 
N achm ittag  ist eine Schrif t  an E. f. G. von m ir ausgegangen aus A nna
berg, daraus E. f. G. vernehmen werden, was ich die Zeit fü r  Wissen
schaft von der  A ufruhr  ge tragen  habe. Nun habe ich den Rath au f  
A n naberg  und Gemeine ges te rn  um 6 U hr f rü h ,  ein jeg liches Viertel 
sonderlich, an einen Ort fordern  lassen und  ihnen ihre Ordnung, die sie 
in der  Stadt zu A u fruh r  und F euersno th  halben haben, lassen lesen und 
ihnen dabei auch diess angezeigt, dieweil sie sich nächst  erboten, Herzog 
Georgen mit Leib und ( in t  Beistand zu thun . Nun befinden sie, dass 
Herzog Heinrichen ges te rn  ein Einfall und  Raub ohne alle Ursache von 
bösen, muthwilligen Leuten g e s c h e lm ; nun müsste man sich das weiter 
auch besorgen ;  so es denn vorfallen w ürde ,  dass dergleichen Herzog 
Georgen od er  der  S tad t  selbst geschöhe, wie sie dazu wollten helfen 
thun, dam it  das Uebel n ich t  überhand  nehme. Sie haben sich des Tags

#



keiner A n tw o r t  b e s c h l ie ß e n  können .  Ich  aber  bin gen Schellenberg  
gerit ten  aus U rs a c h e n , wie ich E. f. G. g e sc h r ieb e n , habe ich h in te r  
m ir  verlassen, dass  sie m ir  solche A n tw o rt  nachschicken sollen, was bis 
diese S tunde n ich t  geschehen. Dieweil m ir  W arn ung  z u k a m , dass sie 
wollten die Leute im Amte Schellenberg  auch auffordern, ha t  mich ge-
u rsa c h t ,  dieselbigen Leute im A m t heu te  m orgen  um  5 Uhr vor mich

f

zu erbieten, und habe ihnen allerlei angezeigt, wess ihnen für  Beschwe
ru n g  so sie sich bewegen Hessen, erw achsen  w ürde ;  die haben g ean t
w o r te t ,  wo ich ihnen Schutz und  Schirm  halten k a n n ,  so wollen sie 
fest stehn. Derhalben so habe ich ihnen aufge leg t ,  einem jeglichen 
F lecken und  Dorfe, eine Anzahl von ihren  Besessenen, welche S tunde 
ich die fordere, zu schicken, d a ra u f  man sich zu verlassen habe, dam it  
man dem bösen V ornehm en steuern  möchte. Haben sich gutwillig  e r 
b o ten ,  als mich b e d ü n k t ,  es sei fa h r l ic h ,  Eulen m it  Eulen zu beissen. 
Mir fehlt es an Leuten  im Schlosse. Ich ver traue  den Bauern nicht, 
dass ich die s tä rk e r  hinein lege, als ich d r innen  bin. Zusendung  e tl icher 
Reiter w ürde  n ich t  bös sein. Die Bauern  haben  sich gesam m elt gehab t  
bis in 400  s ta rk ,  sind den S tangen gen Drehbach gezogen und haben 
die P farre  allda gep lünder t  und sich um den Stangen angenommen, dass 
er  sich verschreiben s o l l , sie frei sagen zu lassen und  die Schafe weg 
zu thun , so wollen sie wegziehn. A ber Rudelof ist von ihnen weg ge- 
ra then  und ha t  ihnen gesag t ,  sie h ä t ten  es a l lda ,  w ürden  sie seiner 
M utter  oder  ihm etwas nehmen, so wollte e r  sie in Haus und  H of ver
b rennen ,  das sollten sie Wissen haben. Nun sind die Bauern allda ein
zeln wieder weggezogen, ich habe abe r  n icht Bericht, ob sie ihm etwas 
genom m en haben. Die von M arienberg , so du rch  den A m tm ann zum 
W olkenstein g e fo rd e r t  und diese A ufruh r  weiter e rpö r t ,  haben die P farre  
zu L au terbach  und die zu L ip p e rsd o rf  g ep lü n d e r t ,  g eh t  das Gerücht, 
sie wollen Kaspars von S c h ö n b e r g ]) Leute auffordern. Ich habe au 
allen Orten B otschaft ,  deren  ich mich alle S tunden  versehe. In die

1) Herings Gesch. des Sachs. Hochlandes I, 203 ff , Kreyssigs Beyträge III, 403 f. und Eckard’s 
Beiträge zur Geschichte der kirchlichen Zustände in den Schönburg. Recessherrschaften 
S. 50 ff. sind sehr dürftig und ohne Zeitangaben, obschon Hering Schönberg’sche Familien- 
papiere benutzte. Lieber Kaspar von Schönberg vgl. Balm s Frauenstein S. 40.
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S ta d t  is t  B otschaft  gekom m en, dass der  von Einsiedel Leute  zu Olbers- 
dorf,  Griesbach und  Hopfgarten  auch aufgestanden s ind .“ —  A uf dieses 
Schreiben Kospoths wirft  das nöth ige  L icht ein B rie f  Herzog'' Jo h an n s  
an seinen V ater vom 17 Mai aus D resden , um 1 1  Uhr V o rm it tag :  
„Uns sind dato Morgens gegen Tag von Herzog Heinrich und dem A m t- 
m aune  zum T h arand  beiliegende Schriften z u g e k o m m e n , daraus  E. L., 
was Unlusts sich hier im Lande eilend e rh eb e t ,  vernehm en werden. 
D arau f  haben wir Heinrichen von Schleinitz zum Herzog Heinrich nach 
F re ibe rg ,  zu denen  Chemnitz und  A nnaberg  gefe r t ig t  und  an sie, lau t  
beiliegender Schrift, begehrt,  Mittel zu suchen, wie diesem Handel m öchte  
vorgekom m en w erden ; denn die Bauern  sich h ier  oben herum  vernehm en, 
lassen, sie wollen je tzo  die letzten Zinsen und  Dienste gegeben und  g e 
leistet haben. Wenn E. L. einige Reiter en tbehren  kann , so wolle E. L. 
die j a  uns zu senden, denn h ier  is t keine hinlängliche Macht, wie E. L. 
seh r  wohl selbst wissen.“  —  Am 18 Mai, eilend in d e r  7 S tunde 
Nachmittag, meldete Ivospodt an J o h a n n :  „Heute, D onnerstags  um 2 Uhr 
N achm ittage ist m ir  d u rch  den A m tm ann  zu Wolkenstein zu en tbo ten ,  
dass die losen Buben aus der  Knappschaft von M arienberg  Georgen von 
Berbisdorf wieder in seine D örfer gezogen sind, die P farren  zu p lündern ,  
und  sollen sich haben hören  lassen , sie wollten in’s A m t Schellenberg. 
Von S tund  an habe ich K undschaft  zu ihnen bestellt, um zu erforschen, 
wohin sie wollen und wie s ta rk  sie sind. Es m angelt  m ir  aber  an 
reisigen L e u te n ,  50 oder 60 Pferden. Wenn so viel Pferde E. f. G.O '
oder  Herzog Heinrich au f  Sonnabend gegen Abend au f’s Stillste gen 
Oederan beste llten , verhoffe ic h ,  wir wollten die Buben um ihre Miss
h an d lu ng  s t ra fen ,  denn sie wollen auch gen E p p e n d o r f 1). Sie thun

20 (164)

1) Nach diesem Eppendorf nannte sich der durch seinen Streit mit Erasmus berühmt gewor
dene Heinrich von Pöppendorf, Ilenricus ab Eppendorf, eques Germanus. Cf. Chr. Saxe de 
Henr. Eppendorpio Commentarius Lips. 1745. 4. Münchs Ausgabe der Werke Huttens IIII, 
S. 653 ff. 664 Panzer Ann. VII. 107. no. 326. 59, no. 12. IX. 130. no. 435. Burschers 
Spicileg. XI. pag. XXIV. XIX, pag VI., wornach Faber an Schulden selbst den Eppendorf 
soll übertroffen haben. Zwei Briefe Eppendorfs an Zwingli in der Zürcher Ausgabe der 
Briefe Zwinglis. Eppendorf machte dem Herzoge Georg, der ihn unterstützt hatte, viel 
Verdruss. Erasmi Epp. ed. Clerici an Pirkheimer 1528, an Cholerub 1530, an Botzem 1528. 
Albini Landchronik F. 344. Weller’s Altes I, S. 157. — Ein Hartmann von Eppendorf 
wird von Celtis wegen seiner Liebe für Humaniora und seiner Verdienste um dieselben ge
rühmt. Hagen. Deutschlands lit. u. rel. Verhältnisse etc. I, S. 374.



dies« gewiss ,  wenn ich bis Sonnabend früh um 9 U hr keine weitere 
Botschaft gebe. Auch d e r  Rath  von A nnaberg  h a t  m ir  heu te  Nach
m it tag  um 4 Uhr Einen von den B ürgerm eis te rn  und  den S i lberb ruder  
zugeschick t und m ir  au f  mein von wegen Herzog Georgs beschehenes 
A nsuchen diese A rtikel überan tw o rten  und mündlich anzeigen lassen, 
dass E. f. G. das n ich t  verach ten  wollten, dass E. f. G. einige A enderung, 
ehe denn E. f. G. H err  und Vater wieder in sein HoHäger käme, machen 
sollten, in diesen angezeigten A r t ik e ln ,  sondern  wollten der  bis auf  
seiner f. G. Z ukunf t  zufrieden stehen und  E. f. G. in seiner f. G. A b
wesen mit Leib und  Gut Beistand leisten, welches ich also an E. f. G. 
zu schicken angenom m en ,  m it  dieser E r in n e ru n g ,  dass sie solche ihre 
E rb ie tu n g  bei ihren Rathsfreunden  und Gemeinen n u r  auch erhalten  
könn ten ,  d a ra u f  sie g esag t :  „ ja  ich m öchte  E. f. G. wohl zu schreiben.“ —  
Am folgenden Tage schon, 19 Mai, w iederrief  Kospoth diese N achrichten  
zum Theil in einem aus Schellenberg um 3 Uhr N achm ittag  an Herzog 
Jo h an n  erlassenen Schreiben: „Gestern  habe ich E. f. G. von den 200 

Mann s ta rken  M arienbergischen Anzeige gethan. Nun is t  meine K und
schaft wieder g ek om m en ,  sagen , dass sie in demselben Revier n ichts  
hören  vom A ufruhr,  wohl aber, dass Etliche von M arienberg weggezogen 
sein sollen, weil sie da  schuldig  gewesen s ind ,  m an  weiss ab e r  nicht, 
wo sie hingelaufen sind, was m ir  glaublich  ist, weil ich verboten  habe, 
dass Keiner au f  dem M arienberg  im B ergw erke  soll gefö rder t  werden, 
der  bei diesem Aufstehen gewesen ist. Es w äre n ich t  bös, weil E. f. G. 
die Leute aus diesem A m t in Einem Tage allweg wieder zu Dresden 
erre ichen  können, 12 oder  15 Pferde dahin  zu verordnen , versehe mich, 
die Leute  sollten wohl in F u r c h t  au f  dem Lande dam it  zu ha l ten  sein, 
bis solange sie doch d e r  Bosheit ein wenig vergessen m öch ten .“ —

Der Rath zu A n naberg  meldete un term  18 Mai dem Herzoge J o 
h a n n :  , ,A uf E. f. G. Schreiben und Befehl, E. f. G. au f  ferneres An
suchen Cospudts nöthigenfalls  Beistand zu tliun wider die Aufrührischen, 
haben wir ver lesen ;  C ospudt h a t  uns am Dienstage (16 Mai) V orhaltung  
gethan, da h a t  die Gemeine beiliegende vierzehn Artikel gestellt,  w o ru n te r  
Einer, darin sie begehren ,  bei einem A ufruhre  die B ürger  in der  S tad t 
zu lassen wegen der  Unangesessenen und  Frem den. W ir und  Cospudt 
haben hier zwei ganze Tage bei der  Gemeine grosse Mühe und Arbeit
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g e h a b t ,  dam it  wir un te r  ihnen eine S ti l lung , Friede und E in igkeit  m it  
d e r  Hilfe Gottes gem ach t h a b e n , auch  h in fort  zu e rhalten  hoffen.“ — 
Diese E rk lä ru n g  säm m tlicher Viertel A nnabergs  lau te t :  „Auf A ntons  von 
Kospoth Verhalten an tw orten  alle Viertel Sauet A nnabergs e inm ü th ig :  
1 ) Bei einem A ufruhr  ausserhalb  der  S tad t  wollen sie innen bleiben, 
um (1er S tad t  m it  Leib und Gut zu helfen, denn seiner f. G. an dieser

7

Stadt m e h r ,  denn  an viel Dörfern  gelegen sein möchte. 2 ) Bei einem 
A u fru h r  au f  dem Lande soll den Zuläufern dazu von h ie r  die S tad t  
verbo ten  sein, was öffentlich ausgerufen werden soll. 3) So hier innen 
ein A u fru h r  geschähe, da Gott vo r  sei, w ürde die Uneinigkeit d e r  p a r 
teiischen P red ig ten  die grösste  Ursache s e in , denn es j a  öffentlich am 
Tage ist, dass der  P red iger  im Kloster s ta t t  Gottes W orts  die Leute in 
e iner Gemeine öffentlich Lügen s t r a f t ;  derhalben sei ihm je tz t  zur Zeit 
das Predigen zu l e g e n , und dass an allen Geistlichen angesag t  werde, 
sich aller übrigen L äste rw orte  au f  die P rediger und Gemeine zu en t
falten. 4) Die vertr iebenen  Geistlichen sollen h ier  n ich t  eingenommen 
werden. 5) Die Kleinodien bei hiesiger Kirche sollen hier bleiben und  
n ich t ohne der  Gemeine Wissen an andre  Orte g eb rac h t  werden. 6) Es 
möge h in fo r t  in d e r  Kapelle n ich t m ehr  denn Ein Priester gehalten  
w erden  und die ändern  zwei e u tu r la u b t ,  dam it  die Kosten der  Zwei 
h in fo r t  in den gemeinen Kasten kommen, und arm en verdorbnen  Leuten 
aus der  K nappschaft  ih r  ziemlicher E n th a l t  gegeben werde. 7) Es 
möchten die Wasser a llenthalben wohl ge fe r t ig t  und  dieselben n ich t  
nach Gunst ausgetheil t  werden. 8) Es ist mit dem Bergm eister  zu 
red en ,  d a ru m ,  weil die B ürger  und E inw ohner  v o r  den F rem den  zu 
fö rdern  sind. 9) Eine Gemeine soll M acht haben, aus jeglichem  Viertel 
V ier ,  die neben den Viertelsmeistern die Gebrechen und N o thdurf t  der  
Gemeine ohne alle Scheu v o r t ra g e n ,  zu wählen. 1 0 ) Die Feueressen 
sind oft nach N othdurf t  zu besichtigen und die Gebrechen dabei zu 
wandeln. 1 1 ) Der P red iger  ist gütlich  zu ersuchen, dass in der  Woche 
am Donnerstage nach dem Umgange auch das W ort Gottes gep red ig t  
werde. 1 2 ) Mit denen zu Dörfel ist zu verschaffen, dass sie das Bier 
n irgend  an d e rs ,  denn in un sre r  S tad t  nehm en sollen, wie ihnen denn 
aufgelegt ist. 13) Dass R a th ,  B ürgerm eis ter  und alle R athsverw andte  
sich a u f s  F reundlichste  gegen die B ürger  gem einer  S tad t  halten  wollen,



au ch  mit den Knechten und W ächtern  so viel ve rschaffen , dam it  ü b e r  
sie ke ine  fe rnere  Klage. 14) Dass m it  P fa rre r  und K irchner drein ge 
sehen w erd e ,  dass ein Mittel im Lauten ,  Taufen ,  T od tenbegraben  etc. 
gem ach t  w erd e ,  dam it  die Armen n ich t  so h a r t  geschunden werden. 
Wir versehen uns a u c h ,  der  Rath werde m it  Leib und Gut fü r  Einen 
Mann m it  uns s tehn .“

Die Unzufriedenheit frass weiter. In d e r  Pfingstwoche berich te te  
d e r  Bergmeister Hans Rulink sam m t den Geschwornen und Aeltesten 
d e r  K nappschaft  au f  Sanct A nnaberg  an Herzog Georg: „N achdem  sich 
an g a r  viel O ertern  je tz t  E m pörungen  begeben haben und noch täglich, 
sonderlich  allh ier um Sanct A n nab erg  m it  der  Bauerschaft an viel Oertern, 
dergleichen auch in Sanct Joach im stha l  du rch  die Bergleute wider Stefan 
Schlicken, haben diese A ufruhre  auch zu Sanct A nnaberg  viel leichtfer
t ige  Gesessene und  Ungesessene zum A ufruh r  bew egt,  und weil m an 
solches v e rm e rk t ,  haben sich der  H au p tm an n ,  R a th ,  B ergm eis ter ,  Ge
schwornen und die ganze Gemeine vereinigt und sich s ta rk  bestellt  und 
die Leute, so viel ihnen allerseits möglich, m it  Glimpf von dieser Auf
r u h r  und bösem Vornehmen abgewiesen. Weil ich nun grosse Murine- 
lung  d e r  K nappschaft  g e h ö r t ,  h ab ’ ich die Steiger alle a u f  Sonnabend 
nach  Ascensionis, 27 Mai, in die Münze zusam m en kom m en lassen und  
m it  glimpflichen W orten an g e sa g t ,  wie viel M urm elung  vor mich und 
die Geschwornen k ä m e n ; deshalb  wäre meine fleissige Bitte, sie wollten 
keinen A ufru h r  m achen , sondern  ein jeg licher  S te iger  wolle seine A r
beiter f ragen ,  worin sie Mangel oder  Gebrechen h ä t te n ,  welche, soviel 
I laup tm ann  und Bergm eis ter  können, geän d er t  w erden sollen, die Artikel 
a b e r ,  so E. f. G. b e t rä fen ,  wollten wir E. f. G. zusenden. Dieses E r 
bieten ha t  d e r  Knappschaft a llh ier n ich t wollen ange>ehen sein, sondern  
den Montag h e rn a c h ,  2 S) Mai, haben sie Briefe gem ach t  und die von 
Einem Gebirge au f  das andre  geschickt , und die ganze Woche über,  
und in der  Schicht Rath gehalten , und also Briefe gem ach t  und sie m ir  
sammt den Geschwornen den Sonnabend vor P fingsten ,  3 J u n i ,  durch  
ihre fünf Steiger ü b e ra n tw o r te t ,  die ich sam m t den Geschwornen und 
Aeltesten angenom m en und ihnen g ea n tw o r te t ,  dass die Artikel zu än
dern  in u n s re r  M acht n ich t  s tü n d e , sondern  dass wir die E. f. G. zu
schicken wollten und ihnen au f  ih r  Begehr E. f. G. A n tw o r t  n ich t  ver



24 (168)

halten .  Wir nun  schicken sie, diese A r t ik e l ,  m it Bitte um A ntw ort.  
Auch will uns b e d ü n k e n , es sei n icht g u t , um das E rs te  auszufahren. 
Die Busse ist die Sonnabendsch ich t  und  wir meinen, sie sei auch n ich t  
aufzugeben. Sie haben E. f. G. A n tw o r t  n ich t  e rw arten  wollen, sondern  
sind überall  um eilf Uhr ausgefah reu ,  und welcher Steiger über  der  
Schicht h a t  wollen halten, dem haben  sie zuentboten , ihn in die Schicht 
zu werfen. Wir haben Einen P ries te r  in der  Kapelle, Einen in Sanct 
A nnen K irche, da man denn einen löblichen A lta r  h a t ;  beiden sind 
die A ltäre  au f  ihre Lebetage verliehen , es w äre also n ich t  gut,  sie ab- 
zu thun . Die R echnung haben  w ir  ausrufen lassen und wir wollen von 
jedem  Gebirge vier Steiger dazu n e h m e n , ich sehe ab e r  n ich t  fü r  g u t  
an ,  die ä l tes ten  zu en tse tzen ,  die so n u r  Scheererei von ihrem Amte 
haben. Auch liegen etliche Zechen weit von der  S ta d t ,  etliche den 
Dörfern n ah e ,  also müssen wir auch Bauern  nehm en.“ —  Das ab e r  
sind die Artikel der  K nappschaft  im  G ebirg: „Am Wolfstein. Das ist 
die Verwilligung der  K nappschaft  au f  Keublers Zuge, dass sie Rechnung 
begehren  der  Büchsenpfennige au f  die zukünf t igen  Feiertage, dazu soll 
man verordnen  aus d e r  Knappschaft aus jeglichem Viertel Vier, die die 
R echnung annehm en ;  d a n n ,  so die Rechnung gesch ieh t ,  soll man dazu 
verordnen , die dasselbige Geld nehmen, dass man arm en Gesellen B erg
leuten , so die Schaden nehm en oder k ra n k  werden oder  A rm uth  halben, 
dam it  helfen möchte. Und ist die Meinung, dass wir keinen Pfaffen 
haben wollen, denn n u r  Einen, der  uns das W ort  Gottes predige. Und 
wir wollen auch erkiesen aus der  K nappschaft  and re  Aeltesten, welche 
wir haben wollen. Das is t  unser B esch luss , und seid dam it  gebeten, 
dass ih r  das wollt von einem Zuge au f  den ändern  herum schicken . Im 
Steinwalde. Nachdem der  B ergm eis te r  gebeten  und  angelang t ein Be
t r a c h t  und A n tw o r t ,  so ist das unsre Verwilligung h ier  draussen  im 
Steinwalde. l j  Der Büchsenpfennige halben wären wir n ich t wider, 
sofern dass man sie rech t  an lege ,  als dass man auch ein Haus davon 
k au fe ,  und die da  Schaden nehm en des Bergw erks halben oder A lters  
w egen , denen dam it  hiltiich sei, auch dass m an denselbigen K ranken  
einen Pries ter  h ie lte ,  de r  die Mess h ä l t  und ihnen daneben das Wort 
Gottes verkünd ig t .  2) Dass wir ach t  M änner b e g e h re n , die erw ählt  
werden sollen von der  ganzen Knappschaft,  die je  vier allewege wechselten,
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und dass alle J a h r  v ier Andre zu erwählen sind und die Vier zu be
halten , d am it  die neuen Angesetzten der  Sachen auch u n te rr ich te t  werden, 
und dass man alle J a h r  R echnung thä te ,  damit man wüsste, wo solches 
h inkäm e. 3) Auch ist unsre Meinung d e r  Steiger ha lben ,  die au f  den 
Dörfern  wohnen und bessere Belohnung und Dienst haben, denn die in 
d e r  S tad t ,  dass sie um ein Lohn a rb e i te n ,  dam it  auch etwa E iner in 
der  Stadt mit Weib und Kindern gefördert  würde, der  d e r  Sachen ta u g 
lich wäre, und dass man ih re r  Keinen fö rder te  in Dörfern und Gebirgen, 
ausgenom m en sie thun  alles Dasjenige in d e r  S tad t mit Wachen oder  
was das ist etc. Auch, dass man keine ledigen Gesellen förderte ,  noch 
Hausgenossen in Dörfern und Gebirgen, ausgenommen es sei ein Steiger 
g u t  fü r  ihn; auch soll Keiner einen gemietheten Jungen  halten. Auch 
der  Busse halben, dass man keine fahre, weil dann J e d e r  zu näch tl icher  
Weile zu Hause bliebe, wenn etwas auskäme, dam it  er  sein und A n d re r  
H äuser und G üter  hülfe schützen und schirmen etc. —  Item wir Mat- 
thes  W urm ei,  S teiger au f  der  siebenten und ach ten  Maass nach dem 
heiligen Kreuz, haben mit unsern A rbeitern  versprochen und b e ra then  
der  M einung , wie der  Bergm eister  am nächsten Sonnabend ( 2 7  Mai) 
v e rk ü n d ig t  ha t :  D er Büchsenpfennige wegen wie die Ä n d ern ;  wir wollen 
n u r  Einen Priester,  der  das W ort  Gottes mit am F e ie r tage  Nachmittage 
v e rk ü n d ig t ,  dem in Sanct Annen Kirchen g le ichm äss ig ; dass man um 
das E rs te  liesse a u s fa h re u ; dass man alle V ierteljahre Aelteste setze; 
dass R echnung  geschehe; dass Steiger und Arbeiter,  so au f  den Zechen 
d ra u 8sen liegen, in die S tad t  zögen und auch etwas thä ten  bei der  Ge
meine, was auch die Unangesessenen der  S tad t  thun könnten , die aber  d e r  
wachenden B ürger  spotten  und sie „O elberger“ (Oelbürger?) nennen. — 
Das Gebirge vor dem  böhmischen Thore  zu Riickerswalde (K le inrückers-  
walde) an tw or te t  au f  B efragung : Von den Büchsenpfennigen ist ein Haus 
zu bauen ;  alle Quartale ist Rechnung ü b e r  die Pfennige zu halten, und 
so Geld hinweg geliehen i s t ,  zu sorgen , dass man das e in fo rde r t ;  n u r  
Ein P ries te r  ist zu ha l ten ;  es sind and re  vier Aeltesten zu den än dern  
Vier zuzugeben , dass sie uns vors tehn  und uns verso rgen ;  w ir  bitten, 
um das E rs te  auszufahren ;  man wolle beim Herzog Georg daran  sein, 
die Busse zu e r led igen ;  so ein a rm er  Mann Schaden n im m t in d e r
Gruben, dass die Gewerken, d a  er  Schaden n im m t, das Lohn wollten geben 
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bis so lange e r  wieder arbeiten  k a n n ; man wolle beim Rathe daran  sein, 
dass  man uns ein Pförtle in  wollte zugeben zu dem böhmischen Tliore, 
denn ih r  k ö n n t  bedenken, dass es uns Arm en eine grosse B eschw erung  
ist im W inter, wenn g rösse r  Schnee fällt, um die Mauer zu la u fe n ; dass 
B a u e rn , die E rbe  h a b e n , von keinem Steiger sollen ge fö rder t  werden, 
denn  sie können sich wohl en tha l ten  von ihrem E r b e ; solche Artikel 
stellen wir E u re r  Weisheit zum Besten. —  Das Hochgebirge au f  dem 
B auern- und Reichen-Trost und au f  dem PHocken und den umliegenden 
Zechen, ac tum  M ittwoch nach E xaud i ,  31 Mai: Vom Bergm eister  be
f ra g t  an tw or ten  wir, dass w ir Sonntags und F e ie r tags  Nachm ittag  P re 
d ig t  haben wollen lau t unsers P red ige rs  in der  Pfarre, die ändern  Pries ter  
s ind zu e n tu r l a u b e n ; auch  b it ten  wir, um das E rs te  auszufahren, denn
ih r  k ö n n t  bedenken, dass in derselben S tunde n ich t  gearbe i te t  w ird .“ --------
Bald d a ra u f  k lagten R id in g , und Geschworne und Aelteste der  K napp
schaft  a u f  Sanct A nnaberg  dem Herzoge Georg: ,,IJns wird öffentlich 
g e d ro h t ,  man will uns  erschlagen und erm orden .  W ir mögen weder 
a u f  das G ebirge ,  noch in der  S tad t  sicher g eh n ;  sonderlich ist Einer, 
Jocuff  P itter le in , d e r  h a t  öffentlich zweien Aeltesten, dem Greger H acker  
und dem Paul S ch u m an n ,  un te r  Augen g e rede t  und  uns Alle Schälke 
und , ,Possbick‘‘ (böse Böcke?) gescholten und  e r  wollte uns mit seinem 
A n h an g  zu S tücken  hauen. Auch ist Barthel Kolb am Pfingstabeud vor 
Thomas Sauers Thor gekom m en und h a t  uns Alle Schälke und Possbick 
g e n a n n t  und gesagt, e r  wolle mit d e r  K nappschaft  uns Alle erschlagen. 
W ir  bitten, E. f. G. wolle uns schützen und  die Beiden s tra fen .“

Böser, zuletz t a b e r  doch nur ,  wie allerwärts ,  a u f  eine Leisetre terei  
h inauskriechend , sah ’s im Joachim sthale ,  de r  W erkstä t te  der  a l lergefähr
lichsten Waffe, d e r  T h a le r ,  aus. Da schre ib t  Kospoth den 23 Mai, 
D ienstag in der  Kreuzwoche, an H einrich  von Schleinitz zum Saathain : 
„M ir  ist heute um 12 Uhr in der  N acht eine S ch r if t ,  die ich E uch  
hiemit zuschicke, von H err  Stefan Schlicken mit W olf Klugen zugekommen, 
d e r  th u t  m ir  dabei diesen Bericht, dass die Sam m lung d e r  aufrührischen  
K nappschaft  im Thal gestern  M o n tag ,  22 M ai,  von Haus zu Haus ge
schickt,  um alle Hausgenossen, auch die Gäste zu verstr icken , dass sie 
beim Haufen stehn, das h ä t te  d e r  W ir th  Wolf Klugen angezeigt:  wollte 
e r  n ich t  zum Haufen schwören, so möchte e r  sich von dannen machen.



D erhalben  so w ar er  bald a u fg e w e se n , aber  dennoch  so wäre er  ange
sprochen  w orden ,  er  hä t te  sie v e r ra th en  w ollen , und E iner hä t te  ihm 
gedroh t,  einen Spiess d u rch  ihn zu stossen. Es wäre nun also bestellt,  
dass kein Bote au f  den Strassen mit Briefen hinein kom m en möchte, 
sie w ürden  besuchet. Ich habe ab e r  dennoch wiederum Kundschaft gen 
Sch lackenw ertha  bestellt, versehe mich, ih r  Beginnen a l lda  wohl zu erfahren. 
Es sagt m ir  Kluge, dass den Schlicken zu S ch lack enw er tha  auch Leute zu- 
ziehu. als man rede t  über  1000 Pferde, auch über  2000 zu Fuss, hä t te  die 
Knappschaft mich ohne A n tw o r t  gelassen und das G erüch t  w ä re ,  dass 
sie wollten v o r  S ch lackenw ertha  ziehn. Sie hätten  auch  allen Berg
städten  und F lecken geschrieben um Hilfe. Der von A nnaberg  A n tw o r t  
wisst ih r  zum T h e i l ; ich versehe mich daselbst ke iner  Hilfe, wie ich 
denn H errn  Stefan Schlicken u n te r  A nderem  auch geschrieben habe. 
Es wäre d en n ,  dass die Losen , Ungehorsam en der  Knappschaft ihnen 
zuliefen. Mich bed iink t  g u t ,  dass die Herzöge Jo h an n  und H einrich  
von S tund an in alle Bergstäd te  und F lecken im F ü rs ten th u m e  schrieben 
und V erw arnung  thä ten .  Im Buchholz, sag t  man, rasen sie, werden ihnen 
zulaufen. Aber ich besorge. Das Alles habe ich Euch in d e r  Eile 
n ic h t  verhalten  wollen. Mir ist auch heute  v o rg ek o m m en ,  dass mein 
gn. H err  Herzog Georg den Schlicken wieder g e s c h r ie b e n , dass sie 
u m k e h re n  so llen , seine f. G. bedürfe ih re r  nicht etc., w erdet ih r  bass 
wissen, denn ich! —

D er unschädliche S tu rm  brach  im Joachim sthal  los am 20 Mai, 
ebenfalls eines Sonnabends, was bei genauere r  B etrach tung ,  w eit  e rk lä r 
licher i s t ,  als wenn dergleichen m it  P rügeln  verqu ick te  Zufr iedenheits
äusserungen  an den blauen und vollen M ontagen s ta t t  gefunden hätten .  Zu 
einem V ertrage  kam es hier auch, und zw ar am Donnerstage der  H immel
fahrt ,  25 Mai: „D em nach die Knappschaft und Gemeine in Sanct Jo a -  
ch im sthal nächst  Sonnabends nach Dato, 20 Mai, in E m pörung  gekom m en  
und  aufgestanden, auch  in solchem Aufstehn etlichen thä t l ichen  Angriff, 
Schäden und  Nähme in und an d e r  edeln, w ohlgebornen Herren, H errn  
Stefan Schlicken, (irafen zu Passan ,  H errn  zu W eissk irchen , Ellnbogen 
und Sch lackenw erda ,  Behausung und Schloss, auch am R athhaus und  
etzlichen anderen Behausungen von Etzlichen beschehen und gethan, und
wiewohl Herr  Stefan Schlick Solches m it  E rn s t  zu däm pfen uud  m it
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gebührl icher  Strafe daw ider  zu t rach ten  F u g  g e h a b t ,  wie denn auch 
seine "Gnaden m it  Hilfe seiner H erren  und F reunde  sich zum Ernst, ge
r ich te t  und in Vornehmen g e s ta n d e n ; dam it aber  über  vorige kein fer
nere r  Schaden und V erteufung m it  Nachtheil G u ts ,  Leibs, Ehren  und  
Seel e ingeführ t ,  sondern  F r ied ’ und Einigkeit zu F ö rd e ru n g  des Berg
w erks und aller G ew erken ,  F rem d er  und E inheim ischer,  so das Ihre  
dahin gew andt,  oder  noch wenden möchten, die auch beneben viel Un
schu ld iger  hierinnen am Höchsten bewogen und bedacht , au fgerich te t  
und  erha lten  w ü rd e ,  so haben die edlen und w ohlgebornen  H erren 
Alexander, B u rgg ra f  von Leisnig, H err  zu Penig und au f  , ,H aw nsteyn“ , 
auoh die Geschickten von R a th ,  Gemeine und K nappschaft  au f  Sanct 
A nnaberg , mit Namen Urban Osann, Amtsverweser, Hans Rüligk, Berg
m eister ,  M. Antonius R o m h i l t*), H ieronym us M aydburg, E rh a rd  Gladitz, 
Hans L ederer  und G reger H acker  auf  Heissige und emsige U n te rh a n d 
lung  bei Stefan Schlicken an E inem , und R a th ,  Gemeine und Knapp
schaft  und allen Ändern, so im Haufen in Sanct Joach im stha le  gewesen, 
am  ändern  Theile, vorgew andt,  alle solche Gebrechen und Irrungen  auf  
folgenden Weg und Anstand beted ig t  und berede t :  1) Soll Stefan 
Schligken  Vorbehalten sein, die Schädiger  am Schlosse, die öffentlich als 
solche befunden oder  m it  unverdäch tigen  Leuten überwiesen würden, 
nach Recht zu strafen. 2 ) Ungnade sam m t seinen B rüdern  gegen alle 
Ä ndern  fallen zu la s s e n , so dass Keiner sich e in iger  Ungnade befahren 
dürfe. 3) Alle Entw ichenen sollen w ieder e inkom m en von beiden Seiten, 
unbelästig t .  4) Alle Yerbündniss, Eide und Z usam m enverpfl ich tung , so 
in diesem A ufstehn geschehen ,  sollen to d t  und ab sein. 5) Alle Be
s t r ic k te  und Gefangene au f  beiden Theilen sind ledig und  h ie rm it  los
gezählt. <>) Alle Besessene im Thal wollen ihren  zuvor ge thanen  Eiden 
und  Pflichten nach Stelän Schlicken und seinen B rüdern  t reu  und ge
horsam  sein ,  desgleichen andre  des Bergwerks V erw andte  sich in a ller  
Billigkeit gehorsam lieh  halten. 7) J e d e r  soll vom Haufen abziehn, seiner 
A rbe it  und  N ahrung warten, sonderlich sollen die A rbe i te r  wieder an- 
f a h r e n , und denselben soll man ih r  volles W ochenlohn geben. 8) Die

1) Anton Beuther, genannt Römhilt. cf. Kiedercrs Abhandlungen S. 491, no. 49. Panzers An
nalen II, S. 10.no. 1114. S G5, no. 1295. Hirsch Millen. II, 21. Meine Leipz. Disputation S. 98.
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B au e rsch a f t ,  so bei diesem Anfstelin gew esen , oder  folgenda dazu ge
kom m en , soll sich bei Stefan Schlicken wiederum einstellen, w orauf die 
U nterhänd le r  ih r  h ie rm it  wollen zugesag t haben, dass ih r  Keiner dieses 
Aufstands ha lber  w eder an Leib noch an G ut ges tra f t  werden soll.
9 ) J ed e rm an n  soll, wie vorhin gewesen, ein freier, s ichrer  Ab- und Zuzug 
offen sein. 1 0 ) Stefan Schlick soll au f  D ienstag  nächs t  nach Mariä 
Heimsuchung, 4 Juli, a l lh ier  im Thal V ier seines Gefallens n ieder  setzen, 
wozu R a th ,  Gemeine und  Knappschaft auch Vier aus E iner od er  m ehr 
B ergs täd ten  niedersetzen, diese Acht sollen a u f  M ontag zuvor  h ier  ein- 
kom m en ,  Dienstags zu f rü h e r  Tagzeit die H andlung vornehm en von allen 
Gebrechen, so d e r  gemeine Haufe Stefan Schlicken in diesem Aufstehen 
vorge tragen  h a t  oder  noch vortragen  wird, desgleichen was Schlick auch 
vorzu tragen  h ä t te ,  nach Vermögen der  geste ll ten  und angenom m enen 
B erg o rd nun g ,  m it  Eleiss han de ln ,  gütlich  v e r tragen  und h in legen ,  und 
was sich die A ch t  n icht vergleichen möchten, sollen sie Einen oder  zwei 
O bm ann zu benennen Macht haben, und was dieselben erkennen ,  dabei 
soll es bleiben bei allen Theilen und gehalten  w erden :  und  zu diesem 
Tage soll de r  gem eine Haufe (>, 8 oder  10 vom R a th e ,  eben so viel 
von d e r  Gemeine, eben so viel von d e r  K n a p p s c h a f t , zum A usschuss 
geben, die sollen von wegen des ganzen Haufens den Handel vorzu tragen  
und  zu beschliessen Macht haben. Es sind zwei g leichlautende Rezesse 
und  Schiede über  diesen V er trag  beiden Theilen übergeben und Aller 
Siegel daran  gehangen  w orden .“ —  —  —  Ihre  Beschwerden ha tte  die 
Joach im stha le r  K nappschaft  in folgende Artikel zusammen gefass t :  „Zum 
Ersten v e ru rsach t  uns unser  gnäd iger  H e r r ,  dass eine ganze gemeine 
K nappschaft  au f rü h r ig  ist worden und d a ru m ,  dass er  uns Bergfreiheit  
gegeben und m annigfalt ige  Zusage daneben geschehen, dass die Unbillig
ke i t  soll abgeschafft w e r d e n , aber  also von seinen Gnaden verblieben, 
dad u rch  eine Gemeine und  K nappschaft  in grossen Nachtheil sind ge
kom m en und a u f s  Letzte  haben müssen au f rü h r ig  werden. Zum Ändern 
haben wir uns vielmals der  A usbeute  halben bek lag t ,  so den F rem den  
und Einheimischen zu geben g e b ü h r t ,  d a rü b e r  uns auch viel Zusage 
geschehen, dieselbe h infüro  zu en tr ich ten ,  welches ab e r  nie keinen Vor
g an g  g e h a b t ,  dass uns auch länger n ich t  zu gedu lden ;  da rum  gemeine 
Knappschaft bewegt, solches zu verändern  vorgenom m en, und so Jem an d
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fe rner  gek lag t  und solche Klage E. G. Amtleuten n ich t gefällig gewesen, 
haben sie dieselben Kläger treu los  und meineidig gescholten  und  m it  
viel ändern  bösen W orten  abgewiesen. Zum D ritten  bek lag t  sich ge
meine K nappschaf t ,  dass ü b e r  vielfältige Zusage die Silber von diesem 
löblichen Bergwerk g e fü h r t  werden und  n ich t  h ie r  v e rm ü n z t ,  welches 
gem einer K nappschaft  und ganzem B ergw erk  zu grossem  Nachtheil re ich t,  
un d  g edenk t  gemeine Knappschaft solch unbillig  Vornehmen länger n ich t  
zu leiden oder  g a r  zu gesta tten .  Zum Vierten, dass die Guldengroschen, 
so liier gem ünzt,  werden du rch  ih re r  Zween oder  Drei h inw eggeführt ,  
die allein ih ren  Nutz d a r in  suchen, wie man dess g u t  Wissen hat,  welches 
auch ganz un gebühr l ich ,  auch gem einer K nappschaft  und  dem ganzen 
B ergw erk  zu m erklichem  Naclitheil reicht.  Es geschieht auch den A r 
beitern  an ih re r  Belohnung ein m erk l icher  Nachtheil. Solches will eine 
gemeine K nappschaft  auch n ich t länger leiden. Zum F ü n f te n ,  ob sich 
E. G. beschw ert befunden, die M ark Silber um ach t  Gulden anzunehm en 
und h ier  im Thal zu vermünzen, is t  E. G. solches d u rch  gemeine K napp
schaft  und Gewerken williglich nachgelassen und die M ark um  ach t  alte 
Schock zugeste ll t  w orden ; wie aber  dasselbige Silber v e rm ünz t  un d  ge
m einer Knappschaft solche Zusage gehalten, t rag en  E. G. un d  m ännig- 
lich g u t  Wissen. Zum Sechsten so will gem eine K nappschaft  einen 
Z eh n tn e r  un te r  ihnen erw ählen  und denselben neben E. G. Z ehn tner  
se tz en ; denen soll alles Silber zugleich g ean tw o r te t  werden, die es fü rd e r  
in die Münze verfert igen  sollen und  wieder daraus  em pfangen und  E. G. 
den gebührlichen  Zehnten  davon zustellen und die Uebermaass, so n ich t  
a u f s  Lolin geht,  bei ihren Händen in g u te r  V erw ahrung  bis zu Beschluss 
d e r  Rechnung b eh a l ten ,  w ovon , die A usbeute ,  soviel sich ers trecken  
m a g ,  beschlossen werden soll; dass auch solche Z ehn tner  in ihrem 
A m t keine F inanz ,  als m it  den W echslern ,  bei Verlust ih re r  Aemter, 
g rösser  Strafe bei der  H errschaf t  und  gem einer K nappschaft ,  suchen 
sollen. Zum S ieben ten ,  dass m an ein Einsehen haben wollte in die 
H ütten  m it  dem  Schm elzen ; denn als man s a g t , dass viel Silber von 
H ü ttenherren  g ean tw o r te t  w ird ,  die doch keine eigene Zeche noch Erz 
haben ,  is t  zu v e rm u th en ,  dass solches von der  Gewerken Schlacken 
kom m en m u s s ; wo nun  Schlacken vor den H ütten  verlassen werden, 
die sollen n ich t verliehen w e r d e n , sondern  also b le ib e n , ob e tw a Ge



w erken  ein gemein Erz e r b a u te n , das  zu vier oder  fünf  Lotli hielte, 
dass solche Schlacken den Gewerken und E. G. Zehnten zu Nutz g e
b ra u c h t  möchten werden. Zum A chten  m it  d e r  Verlegung aus den 
Zehn ten  a u f  die Zechen soll es nach  Inha lt  des e inundsechzigsten Artikels  
in d e r  O rdnung  begriffen gehalten  w erden, und die Z ehn tner  sollen sich 
m it  Fleiss bei den H ü t te n re i te rn , die von g em ein e r  K nappschaf t  nach 
K unst  und  Verstand, und nicht nach Gunst, wie b isher  beschehen, gesetzt  
und  vero rdne t  w e rd en ,  erkundigen . Zum Neunten b esch w er t  sich ge
meine K nappschaft  über  d ie jen igen , so E. G. r a t h e n , dass m an die 
A em ter  und Dienste nach Gunst bes te l l t ,  sonderlich  mit F re m d e n  und 
Uugeses8enen, die auch der  Sachen keinen Verstand haben , und werden 
also gemeine K nappschaft  und Gewerken zu grossen  U nkosten  und die 
frem den Gewerken zu Unlust gedrungen  ; darum  auch  viel G ew erken  zu 
bauen auflassen, und wir Einheimischen auch hier m it  ledigen H änden 
davon gehen müssen, wiewohl Etliche aus E. G. Rathgebern  sagen: L äu f t  
Heinz hin, kom m t Kunz wieder. Es ist aber  am Tage, dass Heinz ver
b a u e t ,  was er  hat, und Kunz behä lt  auch n ich ts ;  welches denn E. G. 
n ich t  zu kleinem Schaden und  gem einer Knappschaft zu grossem  Schaden 
reicht. E. G. wolle solches gnädiglich beherzigen. Zum Z eh n ten ,  als 
sich b isher  gemeine K nappschaft  m it  den erzlichen Steigern au f  den 
Zechen, so dazu v e ro rd n e t  sind, ih re  Anliegen m it  e inander  zu b e r a t 
schlagen, zum wenigsten ohne des R aths  Wissen und Willen n ich t  haben 
thun  m ö g e n ,  solches allewege dem H aup tm ann  oder R ath  anzuzeigen, 
w odurch dem M anne, seine Noth zu re d e n ,  der  Mund v e rsp e r r t .  Zum 
Eilften, dass gem eine Knappschaft neben E. (i. einen A ustheiler  erwähle, 
d e r  sich des 638ten A rtikels  so in E. G. au fger ich te te r  B e rg o rd n u n g  be
griffen, gemäss halte. Zum Zwölften, dieweil P fa r re r  und P red ig e r  vom 
gem einen Kasten erhalten , is t  gemeine Knappschaft  t rö s t l iche r  Zuversicht,  
E. G. werde ihnen nicht verargen, dieselbigen u n te r  ihnen zu erwählen, 
u n d , so sie sich ungebührlich  h ie l te n , sie auch wieder zu entsetzen 
Macht zu haben. Zum Dreizehnten, dass sie den Erbtheil ,  näm lich  4 kl., 
frei zu verbauen gedrungen , das doch w ider O rdnung  und a l t  H erkom m en 
d e r  Bergw erke ist, und solchen E rb the il  wollen wir forth in  n ich t  länger  
geben oder v e rb a u e n ; E. G. wollen solches forth in  gnädig lich  abzustellen 
verschaffen. Zum Vierzehnten b i t ten  w ir ,  E. G. wolle beherzigen und



Einsehen haben, wie hoch wir m it den Zöllen allenthalben, nämlich zum 
K lös te r le in , W iesenthal und a n d e r e n , sonderlich  im E llbogner Land, 
welche H erren  zum Ellbogen auch des Zehn ten  hier g e b rau c h en ,  billig 
unbeschw ert  sein sollen. Zum F ünfzehn ten ,  dass man die Rechte so 
lange verzieht und obschon die Urtheile eröffnet, so w erden doch d a r 
nach muthwillige Appellationen vorgenom m en und  wiewohl dieselbigen zu
gelassen werden, kann  man doch deren  keine E ndschaft  erlangen, wie sich 
denn  je tzo  m it  der Sache der  ändern  Maass nach Sanct Andres b e f in d e t ; 
es sp r ich t  d e r  fremde Mann, dass solche Appellation  von der  inliegenden 
Ausbeute wegen verzogen werde. Zum  Sechszehnten ,  dass m an auch 
keine Bergsache an die Doctores oder  P rocura to res  soll gelangen lassen, 
sondern die Rechte du rch  einheimische und fremde Bergleute b e se tze n ; 
die sollen die Zechen und O r t ,  da rum  sich der  I r r th u m  h ä l t ,  befahren 
und besichtigen, und , was die e r k e n n e n , je d e r  P a r t  ungew eigert  dabei 
bleiben. Zum Siebenzehnten, dass der  B e rg o rd n u n g  in viel A rtikeln , so 
zu halten vonnöthen, n ich t nachgegangen wird , sonderlich des I ie tardate  
halben, welchem g a r  n ich t  gemäss gehandelt  w ird ;  denn es beg ieb t sich 
v ielmal, so F rem d e ,  auch Einheimische kaum  drei oder  vier Gulden 
A usbeute  zu heben haben und  dagegen  wohl fünfzehn oder  zwanzig 
Gulden Zubusse geben sollen, so sprechen sie, die Ausbeute  werde ihnen 
n ic h t ,  und  wo die Theile gu t w e rd en ,  wollen sie die au f  ein an d e r  
Quartal wohl wieder aus dem R eta rda t  b e k o m m e n ; wo sie abe r  n ich t  
g u t  werden, s o wollen sie dieselbige hinterstellige Zubusse e r sp a r t  h a b e n ; 
dass solches länger in keinen Weg zu d u lden ,  sondern  das R e ta rd a t  
nach Inha lt  des i)58ten A rtikels  gehalten und ihm  nachgegangen werde. 
Es will auch forth in  vonnöthen s e in , dass man besser E in s e h e n , denn 
bisher g e sc h e h e n , haben s o l l , nämlich dass der  O rdnung  nachgegangen  
w e rd e ,  so viel die A usbeute  belangend i s t ,  desgleichen das Lohn aus 
dem Z eh n ten ,  auch Gewicht und  P ro b e ,  die aus den Blicken gehauen 
werden. Um Kürze willen, alle und  jede Beschwerung, so gemeine K napp
schaft ,  die E in w o h n er ,  S te iger ,  S ch ich tm eis te r ,  Schmelzer w ider Berg
m e is te r ,  B ü rg e rm e is te r ,  R ich te r ,  Voigt, Geschworne vo rzu tragen  haben, 
auch die F leischer betreffend , und worin man sich beschwert befindet, 
soll E. G. hernachm als  schrif tl ich  u n d  nach der  Länge angezeigt wer
den .“ --------Der Rath au f  Sanct A nnaberg  m eldet dem Herzoge Jo h an n



un te rm  23 Mai: ,,I)ie E m pörung  und  das Aufstehen d e r  Knappschaft  
und Gemeine in Sanct Jo ach im s th a l ,  so sich in wenig Tagen au früh r ig  
erhoben, n im m t je  fester und m ehr  ü b e rh a n d ;  ihnen ziehn viel Bauern 
aus den umliegenden Dörfern, auch viel A ndre  zu. Desgleichen s tä rk t  
sich G raf Stefan Schlick m it  viel Leuten zu ltoss und  F ass  w ider sie, 
und ist daraus  zu besorgen, wo das durch  gütliche Mittel n icht gestillet 
w ürde , dass ers tens  zwischen der  H errschaf t  und den Thalern  ein Blut- 
vergiessen erwachsen m öch te ;  dass fe rner  solches zu Nachtheile vieler 
E inw ohner dieses F ürs ten thum s,  der  Ä ndern  zu geschweigen, so in Sanct 
Joach im stha l  bauen, gereichen w ü r d e ; dass d r i t ten s  desgleichen ein Auf
stehn und E m pörung  n ich t allein d e r  K nappschaft  in diesen Bergstädten, 
wie denn eine Gewohnheit  u n te r  ihnen und  zuvor  m eh r  geschehen ist, 
sondern  auch der  ändern  Sam m lung und Com m unen zu befürchten sein 
dürfte . Das Alles m it  Beistand g ö t t l ich e r  Gnaden zu verkom m en, haben 
wir m itsam m t der  K nappschaft  und Gemeine bei uns vonnö then  angesehn 
und be trach te t ,  Etliche unsers Mittels, desgleichen auch die umliegenden 
beiden S täd te  F re ibe rg  und Chem nitz ,  welche d u rch  die jü n g s t  ge
schickten E. f. G. edlen Räthe uns in solchen anfrührischen  Em pörungen  
an e inander  Beistand zu leisten zugegeben und verhefte t  etc., auch Etz- 
liche aus ihren Mitteln beneben den linsern in Sanct Joach im stha l  a b 
zufertigen etc. anzusuchen , die sich alle hinein in ’s Thal zu fügen , die 
Güte zwischen den H erren Schicken und den Thalern vorzuwenden etc., 
dam it  diese und fernere E m p ö ru n g  gestillet und abgeschnit ten  m öchte  
werden. Demnach also haben wir den A m tsverw eser  Urban Ossan, 
Hansen Rulicke den B ergm eis te r ,  neben ihnen zween unsre R a th sk um 
pane, zween von der  Gemeine und zween von der  K nappschaft  in’s Thal 
zu reiten v e ro rd n e t ,  und weil diese Sache keinen Verzug leiden kann, 
sie eilend hinein verfert ig t,  m it  Befehl, sich zu befleissigen, die A ufruhr  
in einen kurzen gütlichen  A nstand  zu leiten. Wir haben auch den vor- 
genann ten  beiden S tädten F re ib e rg  und Chemnitz geschrieben, Etzliche 
aus ihren Mitteln auch  dahin zu verfert igen; so wir aber  besorgen, dass 
bemeldete S tä d te ,  weil diese E m p ö ru n g  im T ha le ,  ausserhalb  dieses 
F ü r s t e n th u m s , en ts ta n d e n ,  .sich dazu schwerlich begeben m öchten  und 
weil denn diess unser  Vornehmen zu F riede  und E in igkeit  dienstlich,
auch unseres trös t l ichen  Verhoffens E. f. G. n ich t e n tg e g e n , ist unsre  

Aus d. Abh. d. m. CI. d. k. Ak d. Wixs. X. Bd. I. Abth (23) 5
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B it te ,  E. f. G. wollten obbemeldten zwo S täd ten  solches zu erfo lgen 
auflegen und  gnäd ig  befehlen. (Zeddel:)  Die T ha le r  haben  ih re  Ge
brechen, so sie wider die Schlicken haben, in 18 A rt ike l  gestellt,  deren 
Abschrif t  hier beiliegt, und uns zugeschickt. Neben den A rtike ln  haben 
sie an un s ,  den R a th ,  die Gemeine und die K nappschaft  ge8chrieben, 
b i t ten  un d  begehren, ihnen Beistand und Hilfe zu thun. Weil nun solches 
in unserem  Vermögen nicht i s t ,  wir a u c h ,  wenn es w äre ,  es h in te r  
E. f. G. sonderlichem Befehl zu thun  n ich t  w issen, so haben w ir ,  wie 
oben g em eld e t ,  v o rgeno m m en , Etzliche hin zu fertigen. Gemeine und  
K nappschaft  t rag e^  ab e r  m it  den Thalern  grosses Mitleid, sind der  
m ehrere  Theil g e n e ig t , zumal die unbesessenen ledigen G ese llen , ihnen 
zuzuziehn, dar in  wir grosse  Mühe und Arbeit  alle S tunden  vorw enden 
müssen, sie mit Güte zu stillen. Wir sitzen Tag und Nacht m it  m e rk 
licher Anzahl d e r  W ächter  in W ahrung  und Bereitschaft und müssen 
uns alle Augenblicke von denselbigen ledigen Gesellen und auch den 
Ungesessenen einer A ufruh r  und E m p ö ru n g  bei uns versehen, und m e rk 
lichen Fleiss v o rw en d en ,  unsre  W ehre ,  Spiesse, Büchsen, P u lver  und  
Andres vor  ihnen zu verw ahren  und zu ve rhü ten .“ —  Anzuschliessen 
ist h ie r  endlich ein Brief Sebastians, H errn  von der  Weitmühl und  auf  
K om m otau  vom 15 Mai aus Kommotau an den ehrbaren  Urban Osan 
au f  S anct  A n n ab e rg :  „Ich  habe E u re r  E h rb a rk e i t  Schreiben m it  bei
gesch ick ten  Schriften H ieronym us W alters  em pfangen und verlesen, und 
dieweil ich nun höre  und verm erke ,  welcher M einung und Gestalt  solches 
angefangen und gespielt, dass das K loster  G rünhain  eingenom m en w orden, 
und  diese Sache anfänglich n ich t  aus G o t t ,  sondern  aus Hoffarth und  
Neid en tsp rung en  i s t , so wirdN G ott d e r  A llm ächtige Solches zu kürz-  
l icher  Rache und Ende bringen . Wo E. E. v e r s tü n d e ,  dass Herzog 
Georg etzliche H undert  od er  tausend  Mannen aus diesem Lande bedürfte ,  
wollte ich seiner f. G. zu dienstlichem Gefallen dieselben, denen zu v e r
trauen  und  nach ihrem Vermögen als redliche Kriegsleute um  ihren  Sold 
thä ten ,  beflissen sein, auszurichten, mich auch selbst m i t  eigner Person, 
sofern es seiner f. G. d ie n s t l ic h , ge rn  und willig finden la s se n ; denn  
ich hoffe, Gott der  Allmächtige werde diess Königreich Böheim mit dem  
w iederum  begnadet  h ab e n ,  dess sich die ganze chris t l iche Sam m lung

I
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t rö s ten  so ll ,  denn w ir  ( io t t  Lob! in  dieser Krone Niemand F innigeres  
haben ,  denn eure  H olznachbarn .“

F ü h re r  der  Bewegung waren die beiden B ergknappen  zu M arienberg  
W olf Göftel aus Buchholz und A ndreas  Ziener. Beide waren in dieser 
Zeit im m er auf  der  W anderung ,  um aufzuregen; beide verfassten den 
Bauern im Vogtlande ihre  A rtike l  zu W aldkirchen bei Reichenbach ; wo 
die von Reichenbach sich n icht m it ihnen der  Braupfanne halben hä t ten

%

ver tragen  wollen, würden sie Feinde geworden sein. Z iener griff ,  als 
im E lbogener Lande Unfriede w a r ,  zu Zeiten m it  zu. Beide machten 
den erzgebirgischen Bauern ihre O rdnu ng  und vereideten  sie, indem sie 
jeden  eine Hand aufheben  liessen zum Zeichen, dass er bei ihnen s tehn 
wolle; Göftel versp rach  ihnen :  „L ieben  L eu te ,  wollt ih r  mir beistehn,

%

will ich bei euch b le ib e n , Ehre und Gut e rw erben .“ E r schrieb den 
E inw ohnern  von G e i e r 1) ,  dass er  ihnen in ihrem A ufs tehn ,  so es von- 
nöthen, sam m t den Bauern Beistand leisten wolle. Das Vorhaben dieser 
Rädelsführer war, den Edelleuten die Sitze zu stürmen, den F ü rs ten  in ’s 
Land zu fallen, alle Obrigkeit zu vertreiben, W ildpret und  Anderes frei 
zu h a b e n , die Klöster zu s tü r m e n , und wenn es ihnen zu Grünhain, 
Wolkenstein, M arienberg  gelungen wäre, nach K loster Zelle und  Chemnitz 
zu ziehn. Nur das Frauenschänden  geschah  wider den Willen dieser 
F ü h re r ,  n icht aber  das Stehlen oder  Kriegsbeute machen. Kleinhänsel, 
d e r  Koch auf Marienberg, und Georg Nickschall waren Beider schürende 
F reunde .  Göftel tha t ,  was e r  konnte, um den Joach im stha le r  A ufstand  
im Lodern zu erhalten  ; Blitzmüller liess ihn das L ager  im Thale besehn; 
M arr  Konelt sagte ihm d a ,  er  wolle seine Sache bei den H erren von 
Schlick und dem Rathe im Thal wohl rech tfert igen ,  und t r a n k  ihm au f  
dieses ein halbes Bier zu. Göftel begab sich au f  den Graupen und 
frag te  d o r t  bei Etlichen a n : „Lieben Herren, wollt ihr auch den Thalern 
beistehn? Das sagten sie m it Leib und Gut ihm zu, denn  es sei nicht 
unbillig , dass ein Bergwerk bei dem ändern  stehe. Seinen Entschluss, 
ausser  Graupen auch andre  Bergstädte  zu befragen, th a t  Göftel im Thale 
dem  Zegendorf ,  dessen B ruder  und  Knechte kund. Als die Thaler 
K nappschaft  sich schied , diese G ew alt ,  jene  gütl ichen  V er trag  wollten,

1) Geschichte der Kirchen-Keformation in der Bergstadt Geyer. Von F. G. Blüher. Leipzig 1844.
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schlug Göftel vor: „Lieben Herren, dass inan sieht, was auch eine Ge
meine kann , so wollet die, welche zu der  H errschaft  geflohen sind, v e r 
kaufen lassen.“ Das sagte Göftel nam entlich  zu Paul Wetzeln im Thal 
un te r  Scheltw orten  au f  d ie ,  so zu den Herren Schlick gewichen und 
von der  K nappschaft  abge tre ten  waren, ln  Graupen t r a f  e r  ein altes, 
flüchtiges M ännlein, d e r  m it  Valten Vincenz d o r t  w ar und  eine Sache 
im Thal hatte  und deshalb dem Käthe schreiben wollte; de r  geschäftige 
Göftel nahm  sich des alten Männleins an und schrieb dem  Rathe w ar
nend, sich mit der  Antw ort zu r ich ten . Göftel wusste, dass der  Balg
m acher im Thal etzliche Kleider,  Augustin  Mantel einiges Geld im 
Schlosse ergriffen hatte. Lin vorzüglicher A nheber  des A ufruhrs  in 
Joach im sthal  war auch Valten L u f t ,  der  die H äuser  aufstiess ,  darin  
rau b te  und  stahl oder  Beute m ach te ;  als die Sache n ich t  g in g ,  wie 
sie gehn  sollte oder  k o n n te ,  verliess Luft das Thal am 27 Mai und  
begab sich nach Dresden, um da Gerechtigkeit,  die er  von wegen seines 
Weibes bei einem F le ischer  Matthes A ndree  zu fo rde rn  h a t t e ,  einzu
b r in g e n ;  Stefan Schlick bat  den Herzog Georg un te rm  1 J u n i  1525, 
nach ihm fahnden  zu lassen. M erkw ürdig ,  aber in seinen Voraussetzungen 
geschichtlich u n b e g rü n d e t ,  ist ein Schreiben Stefan Schlicks an den 
Herzog vom 30 Mai 1 5 2 5 ,  worin er  seine F reude  über  Georgs Sieg 
au ssp r ich t  und sagt:  „K. f. G. wissen w ohl,  dass im Thal ohne alle 
vorgebliche Ursachen ein A ufru h r  Sonnabends nach Cantate  sich erhaben  
und  die Güte gepflegt worden. Ich kom m e ab e r  von Tag zu Tag in 
fe rnere  E rk u n d u n g ,  dass solch Vornehmen aus sonderlichem Vorsatz 
vorgenom m en w orden  ist, derges ta l t  u n te r  A nderem , weil E. f*. G. des 
V orhabens ,  gen F ran k en h au sen  und Mühlhausen zu z iehen ,  dass man 
hier am Orte auch ein F eu e r  h a t  anzünden sollen, dam it  eine Z er tren -  
n u n g  im F ü rs te n th u m e  erfolgen m öch te ,  um so viel m ehr  ihren Muth- 
willen allerseits zu gebrauchen . Es haben sich auch  an die Thaler viel 
Bauerschaften, als m einer  B rü d e r  und meine, unsrer  Vettern, dergleichen 
die Vitzthumischen und .andre  m e h r  geschlagen, daraus  so viel m eh r  zu 
verm uthen ,  und ich besorge, dass solches von den P red igern  am meisten 
darHeusst. Dieweil nun E. f. G. den frommen Mann Thomas Münzer 
gefänglich haben, und so E. f. G. seinem V erdienst nach gegen ihn ge
denken  zu verfahren, ist meine hochtleissige Bitte, E. f. G. wollten sich



bei ihm erkunden  la s sen , ob er  auch bei etzlichen Pred igern  im Thal 
e inen  V erstand g e h a b t ,  wie ich aus U m ständ igke it  bei m ir Sorge g e 
t ra g en  und  g eh ab t .*4 —  Die Joach im stha le r  verliessen sich au f  Hilfe 
von Anuaberg. Thomas Seidel, d e r  im Thale b eg ü te r t  w ar ,  hielt beim 
Bergm eister  und  dem Aeltesten Paul Schum ann a u f  Sauet A n nab erg  um 
lange Spiesse, Büchsen und 2 Z en tner  Pu lver an ;  und  Dick Fällewald 
sagte Göfteln zu, durch  Andres Schindlern, gegen Bezahlung ein F uder  
Brot und 20 F ass  Bier in ’s Thal zu liefern. Zudem fielen in A nnaberg  
au frührer ische  Reden genug ; L o t te r  ä u s s e r t e : Die, welche die Kelche 
w ieder gen  G rünhain  gean tw orte t  haben, sind Narren, hä t te  ich sie g e 
h a b t ,  ich wollte sie wohl vor  allen F ü rs ten  von Sachsen ver the id ig t  
haben. S torch  f r a g t e : Weisst. du n ich t ,  dass es muss ü b e r  die Pfaffen 
und  die Edelleute g e h n ?  Nickel Pflug sagte, d a  er  einmal vo r  Oswald 
Goldschmidts Hause am M arkte  m it  Bastian Kerstein und dem Rezess
schre iber  Adam lliess A) zusam m entra f  und  von der  E m p ö ru n g  gesprochen  
w u rd e :  „H erzog  Georg ist ein ty ra n n isch e r  F ü r s t  und g e b ra u c h t  b ü rg e r 
licher Händel, ein Müller zu sein, und H err  E rn s t  von S chön burg  fü h r t  
ihn au f  solche Händel; der  Herzog h a t  die Hütten und M ühlen ,  wess 
sollen sich a rm e Gesellen näh ren ;  ich will e r leben , dass die F ü rs te n  
und die Herren alle aus dem Lande v e r t r ieb en  w erden  sollen.“  Da 
Kerstein diese Reden hörte, g ing  e r  davon , denn e r  vernahm  sie n ich t  
gern , weil e r  von Ju g e n d  a u f  bei dem Adel gewesen w ar ,  de r  ihn e r 
zogen h a t te ,  und sonderlich  bei den H erren  von S chönburg .  Auch 
Lorenz P e te r ,  Hausbesitzer a u f  A nnaberg ,  schalt b i t te r  über  die üble 
V erw altung  d e r  Büchsenpfennige in der  Knappenkasse.

Sonnabends am 13 Mai sass Andres Ziener in Lorenz B äcke’s Hause 
zu W olkenstein  und hörte  da von zwei Bauern aus S treckew alde ,  dass 
sie die P fa rre  zu Mildenau stürm en w o l l te n , dass auch die B ürger  zu 
Wolkenstein g u t  a u f  Seiten d e r  Bauern wären. Den S onn tag  Cantate ,  
14 Mai, Nachts um 11 Uhr wurde die P farre  zu Mildenau wirklich 
überfallen und gep lündert .  Die von Mildenau nämlich ha t ten  m ehr denn

1) Der verdienstvolle, sprichwörtlich gewordene Verfasser des brauchbaren, allbekannten Rechen



einmal den K önigsw aldern  zu en tbo ten ,  ob sie ihnen n ich t  beistehn 
wollten, da sie j a  das Ihre  auch zum Theil zur  P fa rre  gew endet hä t ten  
und der  P fa r re r  von der  Pfarre  h inw eg w äre ;  es sei zu besorgen, dass 
andre  Leute die Pfarre  einzunehmen sich un ters tehn  w ü r d e n , d ah e r  
wollten sie dem zuvorkem m en und  verzehren, was d e r  P fa r re r  zu rü ck 
gelassen habe. Da schickte endlich des Abtes zu G rünhain  R ichter 
Thomas Rebentisch den E rh a rd  Breffelt re i tend  nach Wildenau und liess 
an f r a g e n , ob dem noch also w ä r e , wie m au  ihnen jü n g s t  angezeigt. 
A uf bejahende A n tw o r t  g ing  Rebentisch fast  gegen Abend h inüber  zu 
Oswald F ischern ,  des Raths Richter,  um ihn zu r  Theilnahme zu bewegen, 
der  aber  w arf  ein , da  er  dess von seinen Herren keinen Befehl habe, 
so wolle e r  e rs t  anfragen. Nun versammelte  Rebentisch des Abends 
seine Gesellen im Unterdorfe  au f  einer Erle  und es w urde beschlossen, 
h inab  nach Mildenau zu z iehn; Rebentisch versprach  nachzukom men, 
und 15 Manu machten sich au f  den Weg, 7 au f  des Raths Seite, Stefan 
Kraus und sein Bruder, Michel Müller, Heinrich l iü t tn e r ,  de r  Schmiede
knecht,  ein Frem dling , Hans F ra n k  und M erten F riede i ,  d e r  T rom m ler ;  
8 au f  des Abts Seite , nämlich E rh a rd  Brelfelt ,  d e r  M ülle rknech t ,  ein 
f rem der  Bäckergesell, de r  Jacob  Bäckers K necht war, F ran z  Friedei von 
Jahnsdorf ,  Jacob  Bäcker mit seinem Bruder,  Ulrich ein Schneider, und 
ein led iger f rem der  Gesell. Rebentisch kam m it  einigen Ä ndern  bald  
nach, k eh r te  aber, da er  bis an das Pfeft'erholz kam, w ieder u m ,  w äh
rend die 15 weiter z o g e n ; diese theilten s i c h , so dass 11 Mann au f  
einem Hügel ü b e r  Mildenau stehen blieben und Hans F r a n k ,  Stefan 
K r a u s , Jacob  Bäck und Heinrich B ü t tn e r  in das Gericht zu Mildenau 
gingen, wo sie die ganze Gemeine an trafen ,  und e rk lä r ten  in dem kleinen 
Stüblein dem Richter und den Schöppen h e im l ic h , wäre ih re  Meinung 
noch dieselbe, wie früher ,  so wären je tz t  ih re r  Etzliche von Königswalde 
vor  der  Hand. Allein der  alte R ichter  und einige Dorfälteste  fe r t ig ten  
sie ab mit der  Weisung, sie sollten zufrieden sein, und wieder hingehn, 
von wo sie hergekom m en, und keine Unlust in des Herzogs Lande an- 
fangeu. Da wurden die schon au f  dem Rückwege befindlichen M änner 
d u rch  e tw a Zwanzig von gemeinen L e u te n , un te r  denen zwei Namens 
Scheiter,  Georg Schneider, Jacob  Moritzels Sohn zu Reichenau, Schw ender
lein u. a., m it  dem V ersprechen , man wolle Leib und Leben bei ihnen



lassen, wiederum zu rü ck g e fo rd e r t ,  un d  man zog etwas ü ber  30 Mann 
s ta rk  vor die Pfarre. Georg Schuffner in Mildenau ha t te  sich lange 
zuvor au f  solchen Lärm  gefreu t und im Voraus Matz Heinrichen a u f  
A nnaberg  gesag t ,  er habe noch einen O chsen , den wolle er  in’s Gelag 
g eb e n ,  dass sie nu r  käm en. In Königswälde w u rd e ,  als wenn Ostern 
wäre, diese ganze Nacht h indurch  geschossen, auch die folgenden Tage, 
denn selber bei H ungersno th  will d e r  Hauer sch ie ssen , s ta t t  sich Brod 
zu schaffen; seh r  wirblig  zeigte sich hier Lorenz  Müller: K aspar Berger 
zog im Dorfe mit d e r  Trommel u m h e r ,  um den Lärm  lebendig zu e r 
halten. ln  Mildenau trom m elte  Merten Friedei aus Königswalde, ein 
friedlicher M ann des A n naberger  Rathsantheils ,  dem die äb tischen Dorf
g e n o s s e n , sonderlich R ebentisch  der  J ü n g e re ,  in seinem Abwesen die 
Trom m el aus d e r  Kam m er fast m it  Gewalt e n t fü h r t ,  da  sie ihm  aber 
unterwegs begegneten, zugesagt hatten, er  solle, selbst wenn die Trommel 
zween Gulden w er th  wäre und sie Schaden d ran  th ä te n ,  schadlos ge
halten  w erden; e r  b eh au p te te ,  von ihnen überdiess gezwungen worden 
zu sein ,  einen Lärm  in Königswalde und Mildenau zu schlagen. Die 
gu tm üth igen  Krzgebirger mit und h in te r  der  Trommel Merten Friedeis. 
Die Volkssagen von den sieben Schwaben und Schilda und  Scliöppen- 
s tä d t  sind rein deutsch . .

Ueber diese M ildenauer Vorgänge ber ich ten  der  A m tm ann  zum 
W olkenstein Balthasar von W eideubach und K o s p o th , je d e r  an seinen 
Herrn. W eidenbach schre ib t  an Herzog Heinrich eilend am M ontag  nach 
Cantate, 15 Mai, aus W olkenste in : „A m  nächsten  Sonntage Nachts um 
11  Uhr h a t  etlich loses Volk die P farre  zu Mildenau g e s tü rm t  und ü b e r
fallen, die Behausung spo li ir t ,  K am m ern ,  Th tiren ,  nahe Alles im Hause 
zu grossem Schaden u m g e k e h r t , und des P farre rs  Bier a u s g e t ru n k e n ; 
den habe ich von wegen K. f. G. m it denen von W olkenstein und 
M arienberg ,  so viel m öglich ,  au f  dato  nachgeeil t ;  desgleichen ist d e r  
H aup tm auu  au f  Sanct A nnaberg  mit etlichem Volk gekom m en und h a t  
dasselbige lose Volk abgetrieben. In dem sind m ir  Vier (Merten Friedei, 
der  T rom m ler ,  w ar  dabei) noch zu I ianden g e k o m m e n ,  die bei und 
neben in Linfallung der  P fa r re  gewesen, habe die gefänglich  angenom m en, 
sie neben Hans Hessen, von wannen sie es hätten  und was sie dazu 
verursach t,  eigentlich b e f r a g t ; sagen, sie seien du rch  die zween R ich ter
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zu Königswalde au f  deren  E rfo rd e ru n g  dazu gekom m en. Auf meine 
E r fo rd e ru n g  sind von denen von M arienberg  etliche H un der t  erschienen, 
haben m ir  aber  in A bw endung  in d e r  P fa rre  m ehr  A ngst  und Arbeit  
gem acht,  als selbst die Abgünstigen, ehe ich sie wieder zu rück  bezwungen 
habe: auch haben sie dem P fa rre r  m ehr  Bieres in V ertre ibung  der  Ab
günstigen  a u s g e t ru n k e n ,  denn das einfallende Volk. Ausserdem  sind 
etliche M arienberger Helfer bei dem B iertr inken  zu Mildenau geblieben 
und von dannen n ich t  zu b ringen  gewesen. N achfo lgends , da ich m it  
den ändern  nach Rückerswalde k a m , fand ich an d re  in der  Pfarre, die 
dem Haufen h ä t ten  sollen folgen, die haben  dem gu ten  M an n ,  dem 
P fa r r e r ,  das W enige ,  das e r  h a t ,  verzehrt  und u m g eb rach t ;  die habe 
ich mit Noth  und Jam m er  k au m  aus der  P fa rre  g e b ra c h t ,  Gott weiss, 
wie es noch diese Nacht ergehen wird. A b e r .G o t t  bew ahre mich vor 
dem  ungehorsam en V o lk . dass ich m it  ihnen als im E rn s t  wollte aus- 
ziehn, denn  ich versehe mich w ahrhaft ig  n ich ts  Gutes zu ihnen. Kilipp 
J ä g e r  wird E. f. G. m ündlich  erzählen. Es ist Niemand im Hause, 
wenn ich j e tz t  im Amte reisen soll.“ —  Kospoth m eldet dem Herzoge 
Jo h a n n  aus A n n ab e rg  am 1 (> Mai: „G estern  Montags um 8 Uhr Vor
m it tag  haben d e r  A m tm ann zum W olkenste in ,  auch H err  Balzer von 
Rockwitz zwei re i tende Boten zu m ir au f  Sanct A nnaberg  gefertig t ,  dass 
in vergangner  Nacht dem P fa r re r  zu Mildenau eingefallen w orden sei, 
und haben mich um Hilfe angerufen. Ich bin m it  12 Pferden auf
gewesen. Da ich h in te r  die P fa rre  gekom m en  b in ,  hab e - ich  bei e iner  
halben S tunde oder  länger allda geha lten  und es ist Niemand vom A m t- 
m ann gekom m en. Nun habe ich gesehen, dass sie sich aus d e r  P fa rre  
verliefen. Indem ist d e r  R ich te r  zu m ir  gekom m en, den habe ich ge
f r a g t ,  wie es um die Leute im Dorfe s tehe; h a t  mich b e r ich te t ,  sie 
hä t ten  den A m tm ann  zweimal e rsuch t  um R ath  und Hilfe, e r  verliesse 
sie a b e r ,  sie hä t ten  ihm auch angezeig t,  wie dass ihnen die W arnung  
gekom m en  w ä r e , dass die P fa rre  sollte g ep lü n d er t  w e r d e n , und so es 
ihm  gefiele, wollten sie die in V erw ahrung  nehmen, aber es wäre ihnen 
auch  verboten worden, derhalben  wüssten sie n ich t,  wess sie sich halten 
sollten. D arau f  bin ich zu der  P farre  geritten , haben sie sich hin und 
wieder in die F lu c h t  üb er  die Zäune und die Häuser begeben, dass ich 
ih re r  n ich t m e h r ,  denn v ie r ,  davon behalten  h a b e ,  dieselbigen dem



Richter befohlen in S töcke und Ketten schliessen. Als diess geschehen, 
ist d e r  A m tm ann g e k o m m e n , nicht seh r  wohl g esch ick t ,  habe ich ihm 
die Gefangnen g ean tw o r te t  und ihm g e s a g t ,  e r  solle die L e u te ,  die e r  
gesammelt,  wieder u tnkehren , auch  die von d e r  Gemeine wieder in ihre  
H äuser  gehen  lassen und Zehn davon in die Pfarre  legen mit Befehl, 
die zu v e rw ah re n ,  w om it die Bauern, so da zusam m en ,  wohl zufrieden 
waren. Ich r i t t  nun wieder gen A nnaberg ,  aber  v ier A ckerlängen  u n 
gefähr  weiter ist m ir  zugefallen, es m öchte  sich ve rz ieh en ,  habe also 
den B ürgerm eis ter  Sybensohn (?), den R ich ter  und  den S ilberb ruder  
w iederum  zu ihm  gesch ick t :  ich liesse m ir  gefallen ,  dass er  m it  der  
Sache n icht verziehen wollte, wie ich mit ihm  ver lassen ,  d am it  die 
Sam m lung  ze r t ren n t  w ürde ;  also h a t  e r  mir d u rch  Hans Hessen zuen t
b o ten ,  ich solle z iehen , sie wollten wohl machen. Ich bin aber  nicht 
zwei S tunden au f  dem Berge gewesen, da  ist m ir  B otschaft  gekom m en, 
dass d e r  A m tm ann die Gefangnen wieder los gegeben habe ,  und die 
wären wieder in d e r  Pfarre, desgleichen auch die von M arienberg  und 
Wolkenstein, und bräch ten  Alles um, und liefen noch von allen Dörfern 
um her  zu. Auch habe ich e r f a h r e n , dass die Bauern sich vereinigt, 
haben, noch eine Pfarre, Schönbrunn ,  zu p lündern .  Da habe ich eilend 
an H err  Balzern gen W olkenstein  geschrieben , dass er  von S tund  an 
zu m ir  kom m en wollte ,  dass ich mich mit ihm b e red e te ,  wie ich das 
verstehen sollte, dass d e r  A m tm ann die R äuber wieder ledig gegeben, 
und  was sein Vornehmen w ider  die A u früh re r  sei; is t aber  nicht ge
kom m en. Ich habe nach M arienberg  geschickt,  zu e rkunden , was die
selben t ru n k n e n  Leute Vorhaben, befinde, dass die zusammen geschworen 
haben, und  sind die N acht wieder ausgezogen, noch eine P fa rre  zu p lün
d e rn ;  o b ’s geschehen, auch wo, d a rü b e r  habe ich noch keinen gewissen 
Bericht.  Die P fa rre  zu Schönbrunn  is t  gewiss g e p lü n d e r t ,  und die 
Bauern in Herzog Heinrichs Dörfern verbinden sich zusammen, besorge, 
es werde nichts Gutes draus. Ich bin willens, heu te  in ’s A m t gen 
Schellenberg zu reiten und da  Fleiss v o rzu w en d en , ob ich dieselbigen 
Leute  in Stille behalten könnte .  Es sollte n ich t bös sein, wo K. f. G. 
etliche Reiter gen Schellenberg legte: wenn dann  Herzog Heinrich auch  
Reiter gen W olkenstein  legte und von den t ru n k e n en  Leuten A ufruhr
gem ach t  w ü rde ,  dass man die to d t  s täche ;  sollte meines Versehens 
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ihnen  F u r c h t  machen, denn ich befinde, dass sich a u f s  Fussvolk  nichts 
zu  verlassen ist.‘‘

Wolf Göftel als H eerführer  der  B auern  von Gelenau h a t te  die Ge
m einden  von Mildenau und F a lk en b erg  d u rch  einen gewissen Mai schrif t
lich zu sich e rfo rder t ,  und d e r  Lärm  nahm  d a ra u f  überhand . Als der  
A m tm ann  nach Mildenau au f  die Höhe der  Hütte  kam, zogen die A uf
r ü h r e r  m it Pfeifer und T rom m ler  jense its  des Wassers herab  und fielen 
in S chönbrunn  ein a u f  schriftliche E in ladung  der  S ch ö n b ru n n e r ,  die 
Michael Nestler aus Marienberg, ein Principal,  annahm . H auptm ann  d e r  
M ildenauer war d u rch  V ersch re ibung ,  bei welcher Michael Nestler zu
gegen, Hans B ü t tn e r  oder  W alrab. Nestler p red ig te  in Mildenau h in te r  
des P farre rs  Hofe, verh inderte  auch, dass dem P fa r re r  sein Geräth  aus 
d e r  Kirche verabfolgt wurde. A ndres  K ürschner  von Sanct A nnaberg  
erw ählte  sich in Mildenau selber zum H auptm anne  und h a t te  einen 
Ju n g en  zum Schreiber. In d e r  Pfarre zu Rückerswalde nahm en die 
von M arienberg  dem P fa r re r  ein halbes Fass Hier und  zwei Kälber. 
I )ona t  Espich au f  M arienberg  und A ndre  nahm en dem P fa r re r  das 'F leisch. 
In der  P farre  zu S chönbrunn  g ing  es ebenfalls b u n t  h e r ;  Lucas Merten 
von W olkenstein  schlug  in d e r  P farre  B utte r ,  sein Sohn Georg Merten 
sch lach te te  eine Kuh und kochte  in der  Pfarre ,  G rosskopf aus W olken
s te in  tr ieb  eine P fa r rk u h  aus dem  Busche herau f ,  gen Wolkenstein, 
m usste  sie ab e r  au f  Befehl des A m tm anns wieder h in u n te r  schicken. 
Die S ch ö n b ru n n e r  Bauern sagten , es sei eine Dienstmagd vorhanden, die 
habe dem  P fa r re r  gedient,  und m an solle ih r  eine Kuh des P fa r re rs  fü r  
ih ren  verd ienten  Lohn folgen lassen; sonderlich b a t  Kücliler aus Wiesa, 
d e r  W irth  im w arm en  Bade, fü r  sie und Wolf Göftel gab  ih r  daher  eine 
H andsch r if t  da rüber .  Valten F le ischer zum W olkenste in  kau f te  die Haut 
von d e r  P fa rrk u h .  A ndres  Bauer von N eundorf  h ie lt  dem P fa rre r  zu 
S ch ö n b ru n n  vor, e r  solle zu r  Wiesa deutsch taufen und deutsche Messe 
h a l ten ;  K leinmerten Eu lner  von N eundorf  sch lug  mit dem B ergham m er 
in ein Crucifix und  w a r f  das Bild in’s Wasser. Georg Petzold von 
N eundorf ,  Kunzel g e n a n n t ,  hieb dem Johannesb ilde  in der  P fa rre  zu 
S chönbrunn  den Kopf ab ,  h ing  es bei den Füssen  a u f  und  t r u g  es im 
w arm en  Bade uinj w o rü b e r  »der W irth  d o r t  lachte. In M arienberg w ar 
E in e r  d e r  Prinzipale Hans von Mailand; d o r t  r ie f  Gross Schlosser die



Burschen a n ,  Hans B ernhards Ilaus zu s tü rm e n , denn der P fa rre r  von 
Mildenau solle darin  sein und etzliche Fass Bier haben, das wollten sie 
a u s tr in k e n ; die E m pörung  in M arienberg fö rderten  Hans Balbirer in des 
Lindaehers Hause, Andres Ziener, Oswald T hurm , der ansässig , Greger 
P a u l , und ein Leinweber vom Hain. Georgs von Berbisdorf Knecht 
wollte auf M arienberg einen Brief haben lesen hören : dass Herzog 
Heinrich auf Bitte kaum zuwege b räch te , dass er H auptm ann zu Frei
berg, M arienberg und A nnaberg  würde bleiben, und sie wollten keinen 
H errn  m ehr haben. —  In Geier dieselben Vorgänge. Dem P fa rre r  zum 
Besten wollte man die Pfarre stürm en. Auf Anhalten des Zehntners 
und der Knappschaft schrieb Melchior Steier die A rtike l, worin vom 
P farrer  verlangt wurde, deutsche Messe zu halten und deutsch zu taufen ; 
dagegen stellte der P farrer  eine B ittschrift an die K nappschaft, diese 
aber Hess daw ider durch Steier eine andre  an den P fa rre r  fertigen, und 
Steier verm ochte den P fa r re r ,  sein Kind deutsch zu taufen ; deswegen 
und um anderes seines Beginnens willen wurde durch  Herzog Heinrich 
dem P farre r  aufgeleg t, bis Michaelis 1525 die Pfarre  wo m öglich zu 
vertauschen, wo nicht, dem Herzoge die Präsentation  zu überantw orten . 
Barthel Koppel t ru g  die Artikel gegen Richter und Schöppen an. Die 
Knappschaft schw ur zusammen, bei e inander zu s tehn; Wolf Schütz, der 
neue R ichter, t ru g  das F ähn le in ; man tra n k  2 Fass Bier, deren eins 
die K nappschaft, das andre der Rath bezahlte , um bei einander g u te r  
Meinung zu bleiben. Nickel Männel und Hammerbeil oder Barthel Oben
auf sagten, sie wollten den Rath zum F enste r  hinaus werfen. Sehr ge
schäftig, aufzuregcu, war auch Hans Melbis.

Herzog Heinrich schrieb in Eile dem Herzoge Johann  am Hi Mai 
aus F re ib e rg :  „W ir senden E. L. inliegende Schrift über Mildenau, 
Rückerswalde und Schönbrunn, da wir h in ter E. L. Wissen nichts thun 
wollen. Auf dass aber aus einem kleinen Fünklein nicht möchte ein 
grosses Feuer entstehen, wollen wir gütliche Mittel und U nterhandlung 
durch die Unsern vorwenden lassen. Wenn aber dieselben nicht helfen, 
sondern die Leute sich in fe rn em  Ungehorsam begeben w ürden , will 
uns vonnöthen sein zu wissen, was ü. L. dagegen zu thun gefalle, und 
nachdem wir denn zuvor E. L. in eigner Person auch ersucht, ih r  Ge- 
m üth und Meinung uns des Falls zu eröffnen , und wir uns gänzlich



versehen, sie habe sich 3eit der Zeit des Willens Herzog Georgs erkundet, 
is t nochmals unsre  Bitte, uns ihre Meinung durch  gegenw ärtigen unsern  
Boten zu schreiben. Da nötliig, wollen w ir nach Grum bach (bei Dresden) 
au f  einen Tag kom m en, den E. L. uns anzeigt, bitten, E. L. wolle etliche 
Eäthe  und  daneben unsern lieben, getreuen  Heinrich von Schleinitz ver
e inen , so wollen wir auch Etliche der  U nsern , und sonderlich unsern 
H ofm eister, heimlichen Rath und lieben Getreuen H errn  Rudolf von 
Bünau Ritter, vereinen und m itbringen, fe rnerer  N othdurft uns zu un te r
reden. Wo E. L. nicht selbst kom m en kann, so wolle E. L. Heinrichen 
von Schleinitz und einen ändern  Rath  au f einen Tag dieser Woche dahin 
ungefähr um 1 1  oder 1 2  Uhr in die P farre  eiuzukommen verfertigen, 
dahin wir zur Beredung unsern Hofmeister auch mit Einem unsrer Räthe 
verordnen  wollen.“ —

W irklich brachten  Herzog Heinrich durch seine Beauftragten den 
17 Mai fü r  seinen Landesantheil folgenden „V ertrag“ zu S tande: Auf 
heute  ist eine Beredung geschehn , wie folgt, in der  A u frü h r isch en , so 
im A m t W olkenstein und der Edelleute aufgestanden s ind , Sache, als 
näm lich , dass sie Alle wieder hin heimziehen sollen und au f  beiden 
Theilen stille stehn und die Sache zu F riede stellen. Doch in der Ge
s ta l t :  so es sich begäbe, dass E in igkeit in der H erren von Sachsen etc. 
L ande gem ach t würde, nach Anzeigung dieser A rtikel oder andrer, als
d a n n ,  was allda e rk an n t wird, demselbigen wollen w ir auch nachleben, 
und h ie rm it wollen wir ihnen ein frei sicher Geleit derhalben  gegeben 
h ab en , dass wir Alle m it verwilliget h ab en , als mit Namen B althasar 
von W eydenbach, Amtmann auf W olkenstein , Sittich von der Oelsnitz, 
Wilhelm Kro, Hans von R einsberg , Jägerm eis te r ,  Jo rg  von Wiedebach, 
Rudolf Stange. Des zu m ehrere r  Sicherheit ha t der A m tm ann vom 
W olkenstein von unser Aller wegen sein P itschier auf diesen Brief ge
d rück t, der  gegeben ist au f  W olkenstein am M ittwoch nach Cantate im 
jrjro J a h r .“ —  Die Beschwerden der Dörfer waren folgende: „Die Ge
b rechen , dam it w ir arm en Leute  von unsre r  H errschaft geistlich und  
weltlich bisher b e sch w ertr a rtike lsw eise , wie hernachfo lge t, begriffen. 
Die von Schönbrunn: E rs tl ich ,  dass uns das W ort Gottes von unsern 
geordneten  P farrern  laut des heiligen Evangelium s niemals lau ter  und  
k la r  gepred ig t w orden, sondern au f den Geiz nnd was in die Küche



gedient h a t ;  jedoch, so der P fa rrh e rr  verm erk t, in dieser Aufruhr, hat 
e r  uns von Haus zu Haus alle sonderlich und sämm tlich bitten lassen, 
dass wir vor Ändern die Pfarre, wollten einnehmen und dasselbige Al
mosen, das e r  bei uns erw orben hat, selber verzehren, darüber wir un
sern P fa rrh errn  g e b e te n , bei uns beiständig  zu s e in , uns im rechten 
Glauben und Evangelium  zu unterweisen. D arüber is t  er muthwillig 
hinw eg gegangen und die Pfarre  verlassen. Also haben wir die Pfarre, 
und doch nicht aus eigenem M uthw illen , eingenommen. Zum Ändern 
sind wir beschwert des Wildes halben, das uns m erklichen Schaden zu 
Tag und Nacht zufügt, welches wir forth in  also in dieser Gestalt n ich t 
m ehr noch ferner zu leiden g e d e n k e n , weil denn uns G ott solch Wild 
und Andres m eh r ,  den Menschen zu g u t ,  den Armen als wohl dem 
Reichen, beschaffen und gegeben hat. Zum D ritten  sind wir beschwert, 
dass wir, nun fo rth in  nicht m ehr die übrigen Schäfereien, die uns nicht 
leidlich und vorhin n icht gew esen , zu dulden gedenken , d am it ,  womit 
wir je tzund  beschwerlich überleg t,  abgestellt werde. Zum Vierten der 
übrigen beschwerlichen Scharw erk  halben wollen wir, dass das abgestellt 
w erde; allein was von Alters her üb licher Gebrauch und Gewohnheit, 
daw ider wollen wir uns n ich t gesetzt haben. Zum F ü n f ten , dass wir 
alle W ildbahnen, Hölzer und Fischw asser wollen frei haben, nach L aut 
d e r  zwölf Artikel. Damit, wo wir etwas hierin zu viel angezeigt, wollen 
wir uns, was leidlich, weisen la ssen ; ob wir aber  etwas vergessen und 
hier nicht begriffen, das uns dienstlich, das wollen wir uns Vorbehalten 
haben. —  Gemeinen N eundorf und Wiesen. Erstlich begehren wir, 
dass wir uns einen eigenen P fa r rh e r rn , der uns das W ort Gottes ver
künd ige , M acht haben zu setzen und wieder zu en tse tzen , nach L aut 
der  zwölf Artikel. Zum Ä ndern sind w ir beschw ert eines ungebühr
lichen Geldes halben, welches w ir zum Kaleud gen W olkenstein unziem
licher Weise haben geben müssen, dass das auch unwidersprechlich ab
gestellt werde. Zum Dritten beschweren wir uns des unziemlichen 
Frongeldes halben, gedenken das nun forthin der Gestalt nicht mehr zu 
geben ; allein was billig und gleich is t ,  daw ider wollen w ir uns nicht 
gesetzt haben. —  Gemeine zur Wiesen. Erstlich sind wir arm en L eu t  
grnsslich beschw ert des Hans F riedrichs  halben au f dem Geier, dass e r  
uns auf unsrer Gemeine schwerlich b ed rän g t,  dass e r  uns das U nsre
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m it Häusern verbaut, n im iut grosse Zinsen davon, w irb t also sein F rom m en 
und uns zu verderblichem  Schaden. Zum Ändern so hat e r  eine Mühle 
daselbst auf unsrer Gemeine g eb au t,  dieselbige Mühle forth in  einem 
Ändern uns zuwider, auch ohne allen unsern Willen und Bewusst, erb- 
zinslich gelassen und darüber demselbigen Brief und Siegel gegeben, 
dass forth in  keine Mühle dahin über ihn aufgerichtet noch gebau t soll 
werden, dass wir auch nicht .unbillig Beschwerung tragen . Zum Dritten, 
so legt er uns beschwerlich auf, dass wir ihm im Lenze müssen ptlügen 
und rechnet uns einen I’Hug an den Zinsen nicht m ehr denn 6  Groschen 
ab, da wir sonst 10 oder 12 Groschen verdienen m ögen, das wir doch 
vor G ott und der Welt n icht zu thun  schuldig  sind. Auch etzliche 
übrige Scharw erk, die wir ihm th u n  müssen und doch sonderlich unser 
Eins Theils n icht zu thun schuldig sind. Auch etzliche Kleinod, Zinse 
und Andres, die wir ihm auch nicht schuldig sind; dass das abgestellt 
werde. —  Des W irths (Küchler) im warmen Bade Klage. Zum Ersten, 
dass m ir Hans F riedrich  solche m erkliche, grosse Zinse autlegt. diesel- 
bigen kann noch mag ich ihm und will ihm die auch fo rth in  nim m er 
geben, was aber meines gu. H errn seine fürstliche Gnade erkennet, die
weil e r  h in ter  seinen f. Gn. auch warme Bade gelegen hat, das soll m ir 
wohl und weh thun. Und alle andere Freiheit, dam it andre Gemeinen 
begnadet und befreiet werden, deren wollen w ir die Gemeine im warmen 
Bade und Wriesen nach L au t der  zwölf A rtikel uns auch unterzogen 
haben. — Gemeine zu Drehbach und Neundorf. E rstlich  sind wir be 
schw ert der übrigen Schäferei halben, die vorhin nicht, wollen wir nicht 
leiden. Den Theilschilling wollen wir auch nicht leiden. Des Ehegelds 
ha lb en , so der Edelmann einen Sohn oder eine Tochter w eggiebt, so 
sollen wir ihm von einer ganzen Hufe 4 ti. und von einer halben Hufe
2 ti. g e b e n ; das wollen wir auch in keinem Wege m ehr thun . Auch 
so sind wir beschw ert, dass der  Edelm ann eine Mühle hat, allda sollen 
wir bezwungen sein, in keiner ändern  Mühle zu mahlen, und dass man 
uns kein fremdes Brod zuführen solle; das Alles wollen wir nicht leiden. 
Auch so müssen ihm unsre Weiber alle J a h r  aus jeg licher Behausung 
ein S tück  Garn spinnen; wollen wir auch nim m er leiden. Der Zinsen 
halben, die wollen wir geben, wie die im Fürsten thm n in rechter g ö tt
licher O rdnung aufgerich tet und gesetzt werden, lau t der zwölf Artikel.



Die Hausgenossen sollen keinen Zins geben , auch soll das unziemliche 
Ungeld abgethan werden und sein. Der Scharw erk halben gedenken 
w ir nicht m ehr zu geben , denn 7 G ro sch en , wie von Alters h e r ,  hat 
e r ’s anders  Recht.; wo aber das nicht, so gedenken wir ihm nichts zu 
geben. Wir wollen auch alle W ildbahnen, Holz und Fischw asser frei 
haben, auch der Hofdienste frei sein, Alles nach L au t der zwölf Artikel. —  
Des Richters von N eundorf Klage. Zum Ersten , dess bin ich beschwert, 
dass ich ein Lehenpferd soll h a l te n , aber muss alle J a h r  vier Gulden 
davon g e b e n , und doch keiner G erech tigke it , weder mit Brauen und 
freiem Schänken, n ich t Macht haben noch gebrauchen. —  Gemeine zu 
Fencliberg  (Venusberg), des Georg von Wiedebach Leute. Zum Ersten  
sind wir beschw ert der  übrigen Schäfereien halben , die vor n ich t ge
wesen, wollen wir nicht leiden. Den Theilschilling wollen wir auch 
n icht geben. Des Spinnens halben, dass wir alle J a h r  ein Stück sollen 
spinnen lassen, wollen wir auch nim m er thun . Die Zinse wollen wir 
geben, wie im *Fürstenthum nach gö ttlicher O rdnung aufgerich tet wird, 
lau t der zwölf Artikel. Die Scharw erk oder Hofarbeit genannt, wollen 
w ir g a r  keius thun , allein was wir von der G erechtigkeit und von Gottes 
wegen schuldig sind. Auch wollen w ir alle W ildbahnen, Hölzer und 
Fischwasser frei haben , lau t der zwölf Artikel. Und auch alle Güter, 
die zu ihren Gütern gekauft w o rd e n , die sie gerede t haben wiederzu
lösen, gegeben um solch Geld, wie sie an sie gekom m en sind; das ge
schieht auch nicht. —  Gemeine von Hilbersdorf. Das Ehegeld wollen 
wir n ich t m ehr geben. Etzliche H äuser, die au f die Gemeine gebau t 
s ind , davon man grosse Zinsen dem Edelm ann geben m uss, und uns 
abgebrochen wird, wollen wir n im m er leiden. Die übrigen Scharw erke 
gedenken wir auch nim m er zu thun. Die Hausgenossen sollen forth in  
keine Zinsen m ehr geben. Den P'lachs zu geben und zu sp in n en . das 
Alles gedenken wir auch nicht m ehr zu thun. Auch, gestrenger Herr, 
wir arm e K nappschaft von M arienberg gedenken wieder anheim zu ziehn. 
Bitten dem üthigen F leisses, von wegen und an s ta tt  unsers gnäd igsten  
Herrn uns eine V ersicherung zu th u n ,  denn Gott w eiss, w ir  sind der
Sachen nicht recht u n te rr ich te t  worden l). Auch soll alle genom m ene

# i # * |

1) Münzer schrieb einmal: „£llein ist das meine Sorge, dass die närrischen Menschen sich 
verwilligen in einen falschen Vertrag darum, dass sie den Schaden noch nicht erkennen.
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Habe wieder gegeben werden, die je tz tund  auf diessmal, wie angezeigt, 
genommen worden, getreulich  bestellt werden, beim R ichter zum Schön
brunn  eingelegt. Auch so haben wir uns du rch  Eure  Geschickten, g u te r  
Meinung wieder anheim zu ziehn, erweichen lassen. So vernehm en wir 
und sind des glaublich b e r ic h te t , wie dass sich unsre  Edelleute lassen 
hören d roh lich , so wir he im kom m en , so wollen sie uns wohl lehren. 
Wo dem also, müssten wir anders  dazu gedenken. Gestrenger H err 
H a u p tm a n n , dieser aller aufgezeichneten A rtikel bitten wir Euer Ge
strengen, das an unsern gnädigen H e r rn , als an unsern Landesfürsten, 
gelangen zu lassen und uns hier m it unserm  Boten zu verständigen,
wo wir fü rs tlicher A ntw ort, doch bequem er Zeit, gew arten  sollen.“ --------

Man ersieht, das Volk h ing  m it unerschü tte rtem  V ertrauen an seinen 
F ü r s t e n , und nu r  Einzelne mochten in der V erblendung befangen sein, 
dass die Fürsten  des V ertrauens eben so wenig werth w ären , als die 
Edelleute, über die sie klagen. Man ersieht ferner, dass obige Gebrechen 
e rs t  dann schriftlich übergeben wurden, nachdem die leichtblütigen Hoff
nungen au f schnellen Erfolg  ge täusch t waren und au f den „V ertrag“ 
eine V ertröstung  n ich t erfolgen wollte. Aecht deutsch, — doch bedarf  
es fü r  unseren „abso lu ten“ S tan d p u n k t kaum  solcher A ndeutung, —  ist 
das Einschiebsel der  Gemeinden „von bequem er Zeit“. I)a liess sich 
noch viel, viel m ehr aufladen, als man auflud. Und darin beruht, offen 
gesag t, eine grosse, naturm enschliche Milde der H errschenden , die g a r  
n ich t e rw arte t  w erden sollte. Giebt es in der Geschichte des Bauern
krieges eine versöhnende Seite d e r  Vorgänge, so ist es diese, denn das 
Volk gab leibeigen sich willig selber auf, zufrieden, ja  ve rgnüg t durch  
die Freude, kurze Zeit tobsüchtig  gewesen zu sein; gleich den Vorfahren, 
die einst an der Tanzw uth und dem Geisslertagewerke sich erlab t hatten. —  
B althasar von Weydenbacli m ahnte aus W olkenstein den Herzog Heinrich 
am  21 Mai: „A berm als von den Bauern zu der W iesen, Falkenbach, 
N eundorf und Schönbrunn ange lang t um A n tw o r t ,  w orauf Sittich von 
d e r  Oelsnitz E. f. G. in ih re r  Anklage verm eldet h a t ,  über E. f. G.

Altenburg: III, 134. Darin hatte der son9t  durch und durch verschrobene Mann Recht. 
Freilioh schlimm, dass er erst h ie r ,  wo er schon seine Flügel versengt fühlte, wahrer 
Hellseher wurde.



Gemüth und Willen, b itte  ich, mir durch diesen Boten, um sie zu stillen, 
a u f s  Schierste E. f. G. Gemüth und Willen zu llanden kom m en zu 
lassen. Wie soll es mit den Heitern w erden, die E. f. G. h ierher au f  
den Wolkenstein gelegt? Die Knappschaft im Thal w ird auch rege. 
E. f. G. wolle, wie denen von Marienberg, auch den Bauern einn gnä
dige V ertröstung  th u n ;  denn M arienberg will auf solche V ertrös tung  
Leib und Gut bei E. f. G. lassen. — Herzog Heinrich an tw orte te , aus 
F re iberg  am 22 Mai: „Nachdem  die Stillung d e r  Bauern von den U nter
händlern  da rau f  gestellt ist, stille zu stehn etc., lassen wir uns das ge
fallen, so die Bauern friedsam und still s tehn , was du ihnen anzeigen 
magst. Weil wir d ir  und Sittichen befohlen, Schloss und S tad t W olken
stein in g u te r  V erw ahrung zu h a l te n , u n d , da die Bauern sich w ieder 
versammeln, wo sie sich mit guten Worten nicht wollten weisen lassen, 
den E rnst zu brauchen, soll es dabei sein Bewenden, haben ; stre ife t und 
brech t ihnen ab. Die Reiter und Knechte s in d , da nöthig , wohl vom 

1 Schlosse zu bringen auf Schellenberg, F re iberg  und andre  O erter; sage 
nu r  den U n te rthaneu , dass das zu ih re r  Sicherheit geschehe. Kämen 
die T h a le r , was wir nicht v e rm u th en , weil wir m it ihnen n ich t in 
U ngutem , so h ab t ih r  eine g u te ,  s tarke  M auer, auch ein no thdürftig  
Geschütz drinnen, w erdet euch erhalten  können, bis uns das verkünd ig t 
w ird und wir zur R ettung  kom m en können. Im Nothfall fordre auch 
etliche andre L eu te , sonderlich etzliche Büchsenschützen von unsern  
Flecken zu dir, wie w ir zuvor d ir auch geschrieben haben. Lass auch 
täglich etlichen Vorrath von Mehl machen und au f’s Schloss bestellen. 
Habe gu te  Kundschaft au f  die Bauern, auch au f die B ergknappen.“ —  
An die auf dem Thum, Marienberg, W olkenstein und E hrenfriedersdorf  
erliess Herzog Heinrich unterm  22 Mai dieses A usschreiben: „Lieben 
Getreuen. Abwesens des hochgebornen F ü rs ten  H errn  Georgen etc. 
haben wir uns mit etc. Johann  etc. also verein ig t, dass unsre lieben 
Getreuen au f  Sanct A n n ab erg , zu Kemnitz und F re iberg  uns zu beson- 
dern un terthän igen  Gehorsam und Gefallen sich dazu begeben, ob h in fü r  
sich Em pörung  und A ufruh r  bei den Unsern h ier herum  w ürden  erheben, 
dass sie sich dazwischen m it gü tlicher H andlung wollen e in lassen ; w enn 
aber solche Sühne und gu te  H andlung en ts tünde  und  n ich t angesehen
sein wollte, sollen und  wollen sie uns und unsre gehorsam en  U n te r-  
Aus d. Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. I. Abth. ( 2 5 )  7

(193) 49



thanen  wider die Ungehorsamen m it Hilfe und Beistand n ich t verlassen, 
dergleichen ih r  euch auch wiederum im Fall der N othdurft der Billig
keit gegen sie sollet erzeigen. Welches wir euch gnäd iger W ohlmeinung, 
ob euch oder euren Nachbarn etw as Beschwerliches würde begegnen, 
darnach zu r ich ten , n icht wollten uneröfl'net lassen. Gegeben zu F rei
berg  Montags nach Vocem Jocund ita tis  im jrjrt) Ja h re .“ —

Am 19 Mai hatte  Herzog Heinrich auch den Herzog Georg von 
den Em pörungen in seinem Landesantheile zu benachrichtigen für nö th ig  
befunden: „Es haben Etzliche unsrer  Unterthanen im Amte Wolken stein 
in Unbedacht ih re r  Eide und Pflicht, dam it sie uns verhaftet, sam t Än
dern sich ro t t i r t  und versam m elt, am Sonntag Cantate zu Nacht und 
fo lgenden, Montags früh in die Pfarren zu M ildenau, Schönbrunn und 
Rückerswalde g e fa llen , den P farrern  ih r  Bier a u sg e tru n k e n , Geld ge
n o m m e n , H ausgeräth  zerschlagen, zerhauen und eines Theils mit ihnen 
w eggeführt, desgleichen sie in der Edelleute H äusern , der Stangen zu 
Drehbach und Wiedebachs zu Fenusberg  am Dienstage darnach  (16 Mai) 
auch gethan, welches uns etwas m erklich beweget, und wären wohl ge
neigt zu e rns te r  Gegenthat. Wir haben aber dennoch in Rath gefunden, 
dass solchem Beginnen nach Gelegenheit der  Zeit, auch Gestalt der  
Sachen erstlich mit gü tiger U nterhandlung füglicher zu begegnen sein 
so llte , und demselbigen also nach unserm A m tm ann auf dem W olken
stein und lieben G etreuen, B althasar von W eidenbach, solchen Handel 
in Geheim, als für sich selbst, vorzuwenden befohlen, unsern Geleitsmann 
au f  Sanct M arienberg , S p o rh a n se n 1) genann t, sam t zween Einwohnern 
daselbst, und  auch Zween unsrer U nterthanen  von W olkenstein dazu zu 
gebrauchen, nachdem auf einen W olfenbraten eine hundene Salze gehört, 
durch  welche er den Aufriihrischen sollte anzeigen lassen: diew;eil ihnen 
an gü tlicher V erhör und billiger Weisung in allen ihren beschwerlichen 
Anfechtungen nie gemangelt, und ob es von unserem Amtmann geschehen, 
dass er sich doch nicht wüsste zu e r in n e rn , so sollten sie doch billig, 
seiner Acht, vor uns bek lag t haben und dergleichen auch die Geistlichen,

1) „Montag nach Corporis Christi (19 Juni) ist den Schöppen auf Sanct Marienberg befohlen, 
dass sie den jetzigen ihren Kaplan Herr Georgen, den Richter, und den Geleitsmann Spor- 
hansen gefänglich wohlverwahrt gegen Wolkenstein antworten .44



welchen ungebührlicher Eingriff u n v erh ö rt  im Am t geschehen, und wie
wohl ihm eignete, dass er Solches uns förderlich zu erkennen gebe, so 
befahrete e r  doch , wir möchten dadurch  zu m ehr Ungültigkeit bewegt 
werden, und nachdem er sie an unsrer S ta tt in alle Wege vor Ungnaden 
und unbilliger Beschwerung zu verhüten begierig , so hätte  er n icht 
unterlassen mögen, sich m it ihnen derhalben unterreden zu lassen, den 
Dingen mittels gö ttlicher Verleihung, du rch  bequeme Mittel abzuhelfen; 
derhalben sollten sie ihm nichts bergen, sondern die W ahrheit entdecken 
und eröffnen , so wollte e r  sich auch zur Billigkeit bei ihnen a ls  d er  
getreue A m tm ann halten und e rze ig en , und so er gleichmässige Wege

• hierin befände, dass er es in Bedenken nähme, und nachdem der Handel 
w ichtig , uns solches unverm erklich  bei Tag und Nacht zu vermelden, 
darnach zu richten hä tten ; dam it sie aufgehalten, dass der Haufe nicht 
gem ehret und w ir m ittle r  Zeit geschickt werden möchten, unseres Willens 
an ihnen zu erlangen. Also ist demselbigen unserem Befehl gehorsain- 
lich gelebet und der A ufruhr durch  obgenannte unsre U nterthanen m it 
Zuthun unsres lieben Getreuen, Hansen von Heinsberg. E. L. Jägerm eis te r  
zur Zschope, welcher unversehens zum Besten dazu gekommen, alsofern 
m it gütlichem Handel beredet, dass die Bauern m it Ueberreichung etz- 
licher beschwerlicher Artikel und au f eine V erschreibung, davon w ir 
E. L. Kopeien h ierm it überschicken, wieder zei’laufen und sich ein Je d e r  
in seine Behausung gestellt. Sintemal aber denjenigen, so Einmal treulos 
worden, m ehr gu te r  A ufm erkung denn Glaubens zu geben, h a t  uns Herzog 
Johann, E. L. Sohn, nach gehabtem  Ilath 60 Reisige aus dem F ü rs te n 
thum  Sagau h eu t  dato  gegen F re ib e rg  zugeschickt, von welchen w ir 
30 bei uns zu behalten, 15 in unser A m t W olkenstein, und 15 in E. L. 
A m t Schellenberg au f der beiden Klöster Celle und Kemnitz (welcher 
Untersassen sehr wanken und lose stehn) Kosten und U nterhaltung  zu 
legen bedacht sind, in M einung, ob sich h in fü rder m ehr Em pörungen 
hier oben eräugnen würden, dieselbigen m it Zuthun  der ändern, so w ir 
vermögen, zeitlich zu verkom m en und zu trennen, dazu w ir denn auch  
die Mittel bei den S täd ten  Sanct A nnaberg, Kemnitz und  F re iberg , wie 
E. L. durch  obgenannten unsern V etter zugeschrieben, wollen gebrauchen , 
zuversichtig, der  A llm ächtige verleihe seine Gnade, ohne m erk liche  Be
schw erung diese A u fru h r  abzulehnen. Nachdem auch das D orf K önigs-
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■walde die Hälfte dem Kurfürsten Johann , die andre E. L. zuständig, und 
die Einwohner desselbigen Dorfs, wie wir glaublich berichtet, e rgangner 
E m pörung  die ersten Ursachen und Anreizer gewesen, bitten wir freund
lich, E. L. wollen solches seiner Liebe nicht verhalten, und au f g eb ü h r
liche Strafe derselben sich m it e inander entschliessen und beiderseits 
E u re r  Lieben Gemüth und Meinung uns bei gegenwärtigem  Boten hierauf 
zu verstehen g e b e n ; denn dieweil wir EE. LL. Beiden willfährige Dienste 
nach unserm  Vermögen zu geleisten allezeit willig und geneigt, soll in 
dem an unserm Fleiss, solche Muthwillige mit EE. LL. Zuschickung zu 
strafen, g a r  n ich t erwindeu etc. Gegeben zu F re iberg  in Eile, F reitags 
nach Cantate 1525.“ —  Noch ist Herzog Johann  der Jüngere  über * 
diese Vorgänge zu hören ; e r  spricht sich aus in dem Briefe an seinen 
V ater vom Montage nach E x au d i, 2 !) Mai: „W ir haben E. L. schrift
liche A nzeige , wie sich die S tad t Mühlhausen in Gnade und Ungnade 
m it Leib und Gut gänzlich ergeben, die uns am nächsten Samstag Mor
gens 7 Uhr zugekommen, mit Freuden verlesen. Wollen E. L. hinwieder 
n ich t bergen, dass w ir, als die birgischen Bauern um den Wolkenstein 
und in der Gegenheit, wie E. L. Wissen t r ä g t ,  em pörig  und aufrührig  
worden, durch  Heinrichen von Schleinitz die S tädte Kemnitz und Anna- 
berg -dah in  geführt, desgleichen E. L. Bruder, unser lieber Vetter, Herzog 
H einrich , auf unser durch  gedachten Schleinitz räthlich  Anzeigen bei 
denen von F re iberg  Zusage erlangt h a t ,  dass itz tgenannte  drei Städte, 
an welchem Ort der Gebirge unter dem Volke Bewegung gespü rt würde, 
sich sämtlich oder besonder, dieselben zu stillen , unterstehn wollten. 
Dem also nach  haben sich die von Sanct Annaberg, alsbald die Knapp
schaft und E inw ohner des Jocliimsthnls w ider die Schlicken sich in 
A ufruhr begeben, wiewohl die Joch im sthaler bis 18 Artikel gestillt, die 
das m ehrere Theil von A llen , so sie h ö re n , gebilligt, w e rd e n , zwischen 
beiden Theilen in gütliche Handlung gelassen und eilends ihre Geschickten 
hinein gefertig t, uns auch schriftlich gebeten, darob zu sein, dass ihnen 
die S täd te  F re ib e rg ,  auch Kem nitz, Etliche der Ihren solcher Händel 
vers tänd ig  beischicken w ollten, dam it diess F eu e r ,  ehe es sich w eiter 
Hechte und zu ihnen käme, denn die Knappschaften fast aller Bergw erke 
h ier  diesseit des Waldes in Bewegung waren, gedäm pft würde, oder zum 
W enigsten au f die Artikel, h ierbeiliegend m it «31 gezeichnet, ein A nstand



und T rennung  des Volks gemacht werden möchte, wie wir denn alsbald 
d a rau f  gedachtem  unsern  lieben V ettern , auch denen von Kemnitz ge
schrieben , die sich dazu willig erboten haben. Ehe aber derselbigen 
Geschickte auf und in das Thal g e k o m m e n , haben die von A nnaberg  
den Handel tieissig bis au f  einen unsers E rach tens  ziemlichen V ertrag  
bearbeitet, wie E. L. den hierbei m it dem $  verlesen werden. Und ist 
kein Zweifel, wie E. L. leichtlich zu erm essen, wo die Wege bei den 
drei Städten nicht vorgenom m en, solche Jochim sthalisch A ufruhr hätte  
alle diese E. L. Lande, und zum Wenigsten die Gebirge zu E. L., auch 
gem einer Land und Leute m erklichen Beschwerde und Nachtheil bewegt, 
was also durch göttliche Vorsehung gnädiglich abgelehnt ist, und s teh t 
G ott Lob itzo männiglich in Ruhe und gutem  F r ie d e n , verhoffen es 
auch verm itte lst seiner allmächtigen Hilfe hin für und bis zu E. L. fröh
lichen A nk u n ft ,  der  wir begierig w artend s ind , zu erhalten. Es sind 
auch M arquards von Tettau und seiner Kriegsverwandten Geschickte, 
desgleichen Pfalzgraf Friedrichs Anwälte au f  Mittwoch nach Cantate 
(17 Mai) nächstverschienen hier vorgekom m en, weil aber die Pfalz- 
gräfischen vor uns nichts handeln wollen und solche ihre Bewegung 
schriftlich eingelegt, des Gegentheils Anwälte sich auch vernehm en lassen, 
dass sie E. L. um weitre Citation ansuchen w ollten , so schicken wir 
E. L. solcher H andlung , so hier vor uns e rgangen , A bschrift m it dem 
<j£ hierbei zu, sich darnach  haben zu richten. E. L. ist auch unzweiflig 
e indenk , was ein böser Handel am Palmabend nächstverschienen von 
einem fremden Boten an zwo gefengnen Weibern zum Hain durch  Ver- 
hängniss des F ronbo ten  daselbst begangen is t, und ob E. L. die Sache, 
an d re r  obliegenden Geschäfte ha lber, entfallen w äre , senden wir E. L. 
dessen auch eines Leipziger Urtels Abschrift hierbei mit £1 gezeichnet, 
Bericht darob  zu empfahen. W enn aber der Am tm ann und Rath zum 
Haine bisher E. L. Befehls in dieser Sache gew arte t und ihnen von dem 
Gerichte zu Torgau auf nächsten Dienstag nach Kiliani ( 1 1  Juli) ein 
endlicher pe rem to rie r  G erich tstag  verkündig t , ist zu v e rm u th e n , dass 
alsdann ein gleiches U rtheil, wie die inliegende A bschrift anze ig t,  von 
Leipzig geholt w i r d , d a rau f  denn dieser böse H andel also leichtlich 
gestraft würde. Sehen h ierum  fü r  g u t a n ,  dass E. L. auf W ege, wie 
sie wohl zu thun w e iss , bei dem K urfürsten oder sonst g e d e n k e , dass
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diese Uebelthat m it der Schärfe, Ändern zu einem E benbild , ges tra ft  
w erde, und was E. L. Meinung hierein ist, b itten w ir .  uns förderlich 
zu vermelden, darnach  haben zu richten . E. L. schicken wir auch hierbei 
die Artikel und den Vertrag, welcher Weise die birgischen Bauern n ieder
gesetzt s in d ; den V ertrag  hat d e r  Jägerm eister  gem acht und m it seiner 
Hand gesch rieb en ; m it (£ gezeichnet.“ —

Sehr m erkw ürdig  ist der  Brief, welchen Herzog Heinrich der F rom m e 
am 25 Mai seinem Bruder Georg schrieb: „Brüderliche Treue und was 
wir Liebes und Gutes vermögen allezeit zuvor. I lochgeborner F ü rs t ,  
f reund licher, lieber Bruder und Gevatter. Aus E. L. Schreiben von 
eigner H and, dato  Donnerstags nach Cantate (18 Mai), haben wir am 
Abend der Him m elfahrt Christi (24 Mai) zu F re ib e rg  mit Freuden ver
nommen , wie E. L. die aufgestandnen B a u e rn , so in Vergessen ih rer 
Eide und Pflicht treulos worden, wiederum hernieder gesetzt, und auch 
ihre Heerführer und A nleiter, die treulosen Pfaffen, strofen lassen. 
W ünschen E. L. zu solcher ehrlichen Ueberwindung viel Glücks und 
Heiles, ganzer Zuversicht, der gü tige  Gott tliue E. L. durch  seine Gnade 
und Allm ächtigkeit S tä rke  und Beistand verleihen, die ändern  au früh 
rigen Buben auch zu Gehorsam zu bringen. Eins wollen w ir gebeten 
h a b e n , dass E. L. unseres Beutepfennigs nicht vergesse und ihm die 
Saiten also spannen lasse, dass wir auch zu r Zeit der Ueberlieferuug 
au f unsere In te rroga to ria  noch ein Liedlein (über die vorigen strepitus 
chordä) hören klingen. Doch zw eifdn  wir n ich t ,  E. L. werden sich 
gegen ihn aller Billigkeit und also erzeigen, dass er j e ,  nach Gestalt 
seiner verführten  Arbeit, gebührlicher Belohnung« n ich t mangle. Hiermit 
th u n  wir E. L. dem ewigen, s tarken Gotte in gnadenreiche E n tha ltuhg  
treu lich  empfehlen und sind derselben E. L.« brüderliche F reundschaft 
und behägliche Dienste unsers Vermögens zu geleisten in alle Wege ganz 
willig. Gegeben zu F re iberg  in Eile am Tage der H im m elfahrt Christi 
Anno ejusdem jrjru °. Von Gottes Gnaden Hainrich Herzog zu Sachsen etc. 
m anus cancellarij. (Zeddel:) F reund licher , lieber B ruder und Gevatter.
U nter den Knechten von F re iberg  haben wir E. L. zween Büchsen-
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schü tzen , mit Namen Franz Sindern und Caspar Kandelgiessern zuge
schickt, welche zur N othdurft auch zum grossen Geschütz zu gebrauchen.



Dieweil sich denn am Gebirge die Läufte auch fast schwinde anlafisen 
und w ir dergleichen wenig um uns haben, möchten wir die wohl anheim 
wissen. Derhalben gelangt an E. L. unser gütliches Gesinnen, wo E. L. 
derselbigen zweier Mann füglich zu gerathen  und E. L. a n d re ,  die ihr 
gefällig, an ihre S ta tt  zu schicken wüssten. E. L. wollen ihnen fö rder
lich gen F re ibe rg , mit g laubw ürd iger K undschaft ihres Abschieds zu 
kom m en erlauben, daneben E. L. Zustand uns eröffnen. Daran bescliieht 
uns besonders freundliches Gefallen, denn w ir E. L. glückselige W ohlfahrt 
n icht weniger, denn die unsere selbst, zu wissen und erfahren begierig. 
Datum  u ts .“ —

%

Ein e ig e n tü m lic h e r  Fall, der jedoch  h ier und da  auch anderw ärts  
v o rk am , t r a t  zu Drehbach bei W olkenstein ein. Als nämlich die au f 
Sanct M arienberg und anderswo sich zusam m enthaten, besorgte sich auch 
d e r  P farrer  zu Drehbach eines Ueberfalles und sendete au f  seinem Pferde 
einen reitenden Boten am Dienstage nach A usgang des Leipziger Oster- 
m ark ts  (16 Mai) zum Richter nach G riesbach, m it der  B itte , dass die 
Griesbacher noch diesen Tag bei ihm erscheinen und ihn vor Ueberfäll 
und Gewalt vertheidigen helfen w o llten , so viel ihnen m ög lich , denn  
die versammelten Rotten hä tten  den D rehbachern  vielleicht zuentboten , 
dass sie die Pfarre selbst einnehmen so ll ten , wo n ic h t , so würden sie 
kom m en. Die Griesbacher iiessen aber e rs t  den Richter zum Scharfen
stein Ilans Kalschmidt um Rath fragen , dev auch für g u t  an sah , dass 
sie die Bitte e r fü l l te n , dam it dem P fa rre r  kein Schade von F rem den  
w iderführe , und weil dann die Frem den vielleicht ausbleibeu würden. 
Darauf zogen sie am Nachm ittage gen Drehbach, wo sie die Drehbacher 
bereits  vorhanden, die schon am M ontag Abend auf die Pfarre gekom m en 
waren. Den neu Ankom m enden liess der P fa rre r  freiwillig ein wenig 
Essen geben, wovon nicht alle genossen. Die Griesbacher baten sodann 
die Leute von D reh b ach , da sie von einer Beschw erung des P fa rre rs  
nichts sp ü rten , um die E r la u b n iss , am Abende w ieder heim gehn zu 
dürfen, wurden aber von ihnen bedroht, wo sie sich un te rs tehn  w ürden, 
anheim zu ziehn, sollten sie ihres Leibes n icht sicher sein. B esorgt 
gemacht, l i e f e n  die Griesbacher sogleich den Richter zum Scharfenste in  
ersuchen, sie ledig zu machen. Inzwischen rück te  der Haufe von Schön-



brunn e in , und als der Richter persönlich e rsch ien , fand er das Volk 
so unsinnig, dass e r  aus F u rch t n icht m it ihnen reden wollte, sondern 
nur den Griesbachern sag te , sie sollten die Nacht verharren  und wo 
sich des folgenden Tags die Haufen gegen die Pfarre oder w ider die 
vom Adel etwas unterwinden würden, sollten sie heimziehn. Den ändern  
Tag blieben die Griesbacher, w ährend die A nderen wiederum  im Pfarr-  
hofe waren, draussen und liessen aberm als um A burlaubung bitten, die 
ihnen un te r  Drohung versagt w urde; sie mussten m it nach Venusberg. 
Hier erschien d e r  R ichter Kalschmidt nochmals und ba t den F e ldhaup t
mann, die Leute von Griesbach heimziehn zu lassen, was er  wieder n ich t 
e r lan g te , und sie mussten nun mit nach Schönbrunn , wo die Haufen 
schon gewesen w a re n ; hier liess die Menge ihre Beschwerden über ihre 
H errschaften aufsetzen , und e rs t dann die Griesbacher heim gehn, als 
diese auf geschehene Anfrage e rk lä r ten ,  sie hä tten  wider ih re  H erren 
von Einsiedel keine Klage 1). Etwas abweichend erzählt diese Vorgänge 
Kalschmidt se lbst: ,,Durch einen Boten au f einem Pferde des P farrers  
zu Drehbach kam mir die Zuentbietung, d e r  P fa rre r  habe sam t Rudelof 
Stange seine L eu te , die in seine P farrk irche gehörig , g e fo rd e rt ,  seine 
P farre  und die Kirche einzunehmen und vor bösen Buben schützen zu 
helfen. Das liess ich den (iriesbachern auf des P farrers  Verlangen ent
bieten. Auf deren weitere Anfrage, denn der P farrer ha tte  ihnen sagen 
lassen, wenn sie n icht erschienen, würde ihnen etwas widerfahren, sagte 
ich, so sie sich etwas besorgten und weil sie nicht weiter, als zu r P farre  
und Kirche erheisch t w ü rd en , sollten sie gen Drehbach gehn und den 
P fa rre r  zu sich fordern  lassen und h ö ren , was seine M einung sei, und 
sich nicht niedersetzen. Wenn sie die A ntw ort von dem Pfarrer  e r
lang ten , sollten sie wieder anheim gehn und mir von S tund’ an die 
A ntw ort des P farrers  ansagen. Ich w artete  lange Zeit, es wollte sich 
kein Griesbacher finden; so sitze ich au f ein Pferd und reite  gen Dreh
bach. Da waren die Bauern im F e ld e , die von Griesbach auch m it 
ihnen , und ha tten  ihren  Harnisch holen lassen. Nun liess ich etzliche 
zu mir fordern  und fragte sie, wo sie m it der A n tw ort blieben, was sie
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1 > Gnadengesuch der ganzen Gemeine zu Griesbach an Herzog Georg. Mittwoch am Tag aller 
Heiligen, 1 November 1525.
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vornähm en, dass sie im F'elde lägen, und wer ihnen befohlen, den Har
nisch zu holen. So gaben sie m ir diese A ntw ort:  der Haufe wolle sie 
n ich t weg lassen. .I)a habe ich ihnen befohlen, dass sie sollten heim- 
ziehn und zufrieden m it den Edelleuten  sein. H at nichts helfen wollen 
und  sind also bei dem Haufen geblieben. Nun haben  mich die Leute 
beschwert, als hä tte  ich ihnen Ursache dazu gegeben. Ich stelle das in 
Gottes Gewalt. Das ist die Meinung, die ich m it denen von Griesbach 
gehab t habe .“

A uf dem Zöblitz (Czobloss) dieselben Erscheinungen. Hier zogen 
die beiden Häuer von M arienberg , Georg K andier und H undshaut ein, 
gingen in die Pfarre und begehrten  vom P fa rre r  deutsche Messe, deutsche 
Taufe und Anderes; als d e r  P fa rre r  sich, so lange es n ich t du rch  Herzog 
Georg an e rk an n t w ürde , diess zu gew ähren weigerte, e rk lä r ten  sie. sie 
seien vom G rünhainer Haufen abgesandt und hätten  Briefe. Den Leuten 
zu Zöblitz aber drohten  sie: sie sollten zum Haufen kommen, wo nicht, 
so w ürden sie m it dem Haufen kom m en und ihnen das Bier aussaufen. 
Da fo rderte  der  Richter zu Zöblitz au f Andringen der Gemeine im Namen 
ih re r  H erren , Georgs von B erb isdorf (und Georgs von Zsch irn ), die 
Dörfer zusammen nach Zöblitz , um die Pfarre in Schutz zu nehmen. 
Auf dieses Gebot liess der  Richter Thomas Oehmichen zu Ülbernhau seinen 
Leuten spät am Abend ansagen , sie sollten des ändern  Tags früh  zum 
Zöblitz bei ih ren  H erren , denen von B erbisdorf, sein; er selbst aber 
r i t t  eilig nach Z ö b li tz , wo er die Gemeine schon im Schwärmen und 
Zusammenschwören begriffen an tra f  und das Lesen der zwölf A rtikel 
m it anhören  musste. Auf das Begehren der Gemeine, den Harnisch 
haben zu wollen, um ih rer H erren Gut vertheidigen zu können , redete 
Oehmichen zum F rieden : ,,was liegt euch an dem  H arn isch? sie w erden 
meinem H erren n icht alsbald in sein Schloss laufen, und  w enn es gleich 
also geschähe, als es n icht gesch ieh t, so verlöre e r  tausendm al m ehr, 
als ih r .“  Die Zöblitzer ha tten  nämlich bereits erfahren , dass Georg von 
Berbisdorf sich e n tfe rn t  h a b e , und diese Kunde w ard  Anlass zu r M ur- 
melung. Schnell r i t t  Oehmichen, den Z öb litze rn , die den H arnisch  ab 
fordern  wollten, voraus zu dem Schlosse L au ters te in , um sichere Nach
r ich t  zu erlangen. Auf dem Lauterste ine fand er  Wolfen Becherer,
Berbisdorfs Schwager, Wolfen Trübenbach  und andres  Hofgesinde m eh r  
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neben der H erreu frau , auch das Schloss mit Geschütz und Anderem 
genugsam  versehen, auf dem niedern Schlosse aber nu r  einen alten 
Mann. „Da habe ich Wolfen Becherer nach dem H errn  gefragt, wo er 
w äre; d a rau f  der geantw orte t, e r  wäre gen F re iberg  und nach Dresden 
geritten , sich lia ths zu erholen, wess er  und seine Leute sich in solcher 
aufrührigen  Zeit zu halten hä tten . D arau f ich gesag t, e r  hä tte  doch 
einen seiner Söhne daheim lassen m ögen , bei dem wir uns Raths zu 
pflegen gehabt. Ich habe ihm auch Vermeidung gethan, dass die Leute 
au f  dem Czobloss sich gehäufelt und eine E m pörung  g em ach t,  ihnen 
auch vorgenom m en h ä t te n , das H eergeräth  zu fo rd e rn , aber ich wollte 
mich versehen, er würde ihnen das n ich t geben, ich wollte es ihm auch 
nicht rathen. D arauf e r  gesag t:  m it nichten gedenke ich das in Ab
wesen meines Schwagers zu thun, denn ich w arte  alle Stunden von ihm 
Botschaft m it Befehl, wess ich mich halten soll und sobald m ir die 
zukom m t, will ich d ir  die auch wissen lassen. D arauf ha t m ir auch 
die F rau  neben ihm Befehl gethan  und mich gebeten, so viel m ir m ög
lich Fleiss a n z u k e h re n , dass solche Em pörung  gestillt und abgew endet 
würde. Indessen sind meine Leute hernach gekom m en , bin ich vom 
Lauterstein  wieder au f  den Czobloss geritten  und habe fü rder  möglichen 
Fleiss vorgew endet, die U nlust un ter  den Leuten und ih r  Vornehmen 
zu dämpfen und abzulehnen, habe sie auch dahin beredet, dass sie davon 
abgestanden. Ich habe dabei auch n icht kleine F a h r  bestanden und 
des Unfalls, so der seinen Vorgang gehab t h ä t te ,  w arten  m üssen , wie 
sie m ir öffentlich g e d ro h t  haben , ich sollte , der E rs te ,  in m einer Be
hausung von ihnen gepocht werden, und weil ich nun  an meinem Erb- 
herrn  nicht habe treu los wollen werden, bin ich ihres Unfugs m it  Glimpf 
entwichen und alle S tunden ihres Ueberfallens meiner Behausung in 
g rö sse r  Sorge und F a h r  gestanden. Es sind auch bei solcher A ufruhr 
und Anhebens ih re r  E m pörung  keine meiner Nachbarn von Olbernhau 
gewesen, so lange als ich wieder vom Schlosse gekom m en bin, und sind 
«eibst nie aufrührisch  gew orden .“ W olf Becherer sagte späterh in  aus: 
„Da er  von seinem Schwager B erb isdorf Befehl gehab t habe, in dessen 
Abwesen das Schloss Oberlauterstein  in g u te r  A ch t zu h a b e n , sei zu 
ihm vor das Schloss gekommen der R ichter von Olbernhau sam t Einigen



von Zöblitz und  habe zu ihm gesag t: l le r r  Wolf, es sind die Leute 
vom  Zöblitz da und wollen das H eergeräth  haben. E r  habe gean t
w orte t:  Ich geb ’s ihnen  m it nichten nicht. Da habe sich der  Richter 
m ehr zu ihm gewendet und heimlich ihm e ingeraun t: ih r  sollt ihnen bei 
Leibe das G eräth  n ich t geben. Und der Richter h a t  zu den Leuten, so 
m it ihm gewesen, geredet und gesagt: Lieben Leute, ih r  hö re t das wohl, 
ich hab ’s euch vor gesag t und will euch gebeten h a b e n , ih r  wollet in 
dem als ge treue  und fromme Leute euch halten und eure Pflicht be
denken. Sie sind also von dannen gezogen und der R ichter zum Olbernhau 
ist m it diesen W orten geschieden: H err  Wolf, wollet m ir nichts verargen 
und das Schloss in g u te r  W ahrung  haben ; es haben mich die Leute 
verm ocht, m it hinab zu ziehn, wiewohl ich ganz schw er dazu gewesen 
b in .“ —  So g ar  fried lich , wie diese Schilderungen glauben machen, 
g ing  es doch n ich t her. Der R ichter zum A yschberge (A schberg , An
sprung) kam m it den Seinen zu Zöblitz a n ,  als der A ufruhr fast ver- 
gangen w ar; sie halfen ein Fass Bier tr inken , wozu sie ih r  Geld gaben, 
und zogen bald w ieder ab, obschon der P fa rre r  sie und die Leute von 
,,Neusorge“ (Sorgau) b a t ,  schützend bei ihm zu bleiben. Den grössten  
Unfug trieben die Zöblitzer Michel Taubenheim, Hans Polz, Jacob  Neubar, 
M atthes Groffener, Hans K irsten ; Stefau Wittich und Neumann liefen 
m it einer Stange an ’s Schloss, die le tz terer herbeibrach te  und angreifen 
hiess und an das Schloss stiess; da griffen Steffen Wittich, W olf Wittich, 
Hans Schneider zu und halfen an das Schloss stossen. (? ?) Dem Christof 
von B erb isdorf wurden 8  Fass Bier ausgetrunken. Neubar und Hans 
Schneider bedrohten den R ich ter , man sollte den G rünhainer Haufen 
A ntw ort geben, w ürde das Ihre  verhört, so wollten sie es bei ihm suchen. 
In Lauterbach half Valten Hofmann die Pfarre  s tü rm en , Blasius Busch
b eck , Ja cu f  F re ie r ,  Matthes G ottschalk  und J o rg  Seiffart fischten dem 
P fa rre r  den Teich und halfen essen. Bastian R ich ter zu O lbernhau liess 
viele unnütze W orte h ö r e n : Er wolle alle W asser zum Fischen frei 
haben und in allen W äldern frei jagen. —  Am Tage nach dem A ufruh r  
sendete Oehmichen seinen Eidam Melchior B ach m an n , einen gesessenen 
Bürger zu F re ib e rg ,  d e r  eben bei ihm w a r ,  zu dem E rb h e rrn  Georg
von Berbisdorf nach F re ib e rg ,  um ihm  das Geschehene ansagen u n d
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seine eigne Gefahr klagen zu lassen .1) — M einersdorf und Jah n sd o rf  
un term  Amte Chemnitz schw ärm ten auch ; desgleichen des Chemnitzer 
Abtes Hilarius Leute zu Rabenstein, die Thomas Enke, mit bösen Worten 
wider den Schäfer des A btes , beredete fü r  Einen Mann zu stehn. —  
Wolf Trützschlers zum Stein Bauern schlugen sich zusammen und be
gaben sich zum Heere gen Reinsdorf bei Wildenfels; ihrem  H errn Hessen 
sie sagen und schreiben: „sie wären n ich t bedacht, ihm F ro h n e  zu th u n  
oder Zins zu geben, auch wollten sie Wald, Wasser und Jag d  frei haben ; 
würden sie das also bekommen, wohl g u t :  wo aber n ich t ,  so m üssten 
sie anders dazu gedenken .“ Als sie wieder aus e inander und heim 
g in g e n , fing H err E rn s t  von Schönburg  ih rer zwei ein. Der R ichter 
zum Zschocken, angefeuert von Michel Herteln zu O rtm annsdorf, berief 
seine Nachbarn zusammen, die m it ihm d e r  Absicht waren, alle Herren

J
zu werden, und sagte ihnen, sie wollten alle m ite inander nach H ärtens
d o rf  ziehn. Trützschlers Bauern kam en von Reinsdorf aus zu ih n e n 2). 
Ih r  Hauptm ann Gaulenhofer zu Zwickau gedach te , Büchsen zu borgen, 
und  v e rtrö s te te  sie: wenn sie nu r  e rs t ein Schloss eingenommen hätten, 
so wollten sie wohl m ehr Büchsen zu Wege bringen und m ehr Schlösser 
g ew in n en , dann w ürden auch m ehr Leute zu ihnen kommen. —  Die 
Gemeinden von Pöhla und Mittweida schrieben schon am 9 Mai den 
Gemeinden zu K rottendorf und Oberscheibe um Erk lärung , was sie, weil 
die ganze Pflege zu Schw arzburg versam m elt sei, der Befreiung wegen 
zu thun  oder zu lassen gesinnt seien.

1) Herings Gesch. des aächs. Hochlandes I, 203 ff. über Grünhain, Elterlein, Schlettau, Kloster 
Aue, Raschau. Bezeichnend w äre , wenn im Erzgebirge Frauenschändung wirklich s ta t t  
gefunden hätte. Wolf Göftel leugnete sie ab : .,Bekent alles mit vortreiben der edelleutte 
vnd störmen aussgenhomen das frauenschenden sonst zu allen sachen bereyt gewest/ 4 — 
Ob nur für seine Person?

2) Uober Pöhla u. s. f. mein Münzer S. 142. — Als Notiz: Die von der Ritterschaft aus dem 
Vogtlande dasmal zu Greiz versammelt schreiben den 22 Mai 1525 an die R itter Gebrüder
W olf und Hans von Weissenbach, Ohmen und Schwäger, ihr gn. Herr habe an den
Schösser zu Zwickau geschrieben, aber die Bauern w’ürden das nicht thun. Bitte, einen 
Brief, von dem sie in der Eile Abschrift für die Weisesnbache nicht haben fertigen lassen 
können, schnell an ihren gn. Herrn zu besorgen.
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